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Prinzessin Irene 
verströmt | ihre Liebe 


Lilli Palmer: 
Mein junger || 
Mann 
macht mich 
noch j jünger 


Amerika verbittert: 


JACQUELINE hat 
uns verraten! 
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Keine 
Ansst? 


D: Deutschen haben 
Angst! Von 100 Bürgern 
fürchten sich 72 vor'Verbre- 
chern, 58 vor dem Verlust des 
Arbeitsplatzes, 55 vor Studen- 
tenunruhen und 50 vor dem 
Gericht! 

Das ist erschreckend: die In- 
stanz, die dem Bürger Schutz 
und Sicherheit geben soll, 
wird fast so gefürchtet wie 
öffentliche Unruhe, Existenz- 
verlust und Verbrechertum! 
Die Befragten sagen: „Vor 
Gericht wird mit zweierlei 
Maß gemessen. Wer Geld 
und Beziehungen hat, kommt 
besser weg.“ 

Stimmt das? Einige Fälle ge- 
ben zu denken. Generaldirek- 
tor Josef Schäfer stand unter 
der Beschuldigung, den 
Grundig-Konzern um fast drei 
Millionen Mark betrogen zu 
haben, in Nürnberg vor Ge- 
richt. Verzeihung: Er stand 
nicht, er saß! Auf einem Pol- 
sterstuhl, vor sich einen Tisch, 
unter sich einen Teppich! 
Noch unverständlicher: ein 
36jähriger verheirateter Bon- 
ner Staatsanwalt ermordete 
seine Geliebte, eine Bonner 
Justizinspektorin. Zwei Gut- 
achten genügten der Kölner 
: Generalstaatsanwaltschaft, 
das Ermittlungsverfahren ein- 
zustellen. „Zur Tatzeit nicht 
zurechnungsfähig“, hieß es. 
Wer ist da schon dieser 
Quintus? (Lesen Sie dazu 
Seite 6) Vor zehn Jahren 
wurde er als Gattenmörder 
verurteilt. In Jugoslawien lag 
das einzige Beweisstück, das 
ihn entlasten konnte. Man 
holte es nicht. Wer war schon 
Quintus? 

Ich fürchte mich davor, mor- 
gen wie Quintus angeklagt zu 


| Tomas 


Nen Thomas! Abermals 
nein! Die Zweifler irren. 
Ich traue der deutschen Justiz. 
Man zeigt mit Fingern auf sie, 
aber sie ist besser als ihr Ruf. 
Streit schlichten, Verbrechen 
sühnen — ein hartes Brot! 
Vergiß doch nicht, wieviel 
Gutes sie tun; wie oft sie ihr 
Herz urteilen lassen. 


_Sabiue 
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Prinz Claus mit Sohn 


Ich freue mich, daß Kron- 
prinzessin Beatrix wieder 
einem Jungen das Leben 
geschenkt hat. Ich freue 
mich auch für Prinz Claus, 
der sicher ein sehr guter 
Vater ist und seinen bei- 
den Jungen als Vorbild 
dienen kann. Nun können 
ja die Holländer mit Prinz 
Claus, der ihnen zwei 
Thronfolger ins Haus 
brachte, zufrieden sein! 


Nedda Kramer, Marl-Hüls 
* 


Welch eine Aufregung 
um die Geburt des zwei- 
ten Sohnes von Kron- 
prinzessin Beatrix und 
Prinz Claus. Die beiden 
haben doch Geld, Dienst- 
boten und genügend Zeit, 
um ihren Kindern ein 
angenehmes Leben zu 
bieten. Wenn eine ein- 
fache Frau ein Baby be- 
kommt, dann liest man 
nichts davon. Glauben 
Sie, daß „bürgerliche“ 
Mütter ihre Kinder nicht 
unter Schmerzen auf die 
Welt bringen? Wir müs- 
sen genau das gleiche 
durchmachen wie die ad- 
ligen Mütter auch. Viel- 
leicht noch mehr. Denn 
um uns kümmert man 
sich nicht so sehr und 
wir müssen dazu noch 
den Haushalt, den Mann 
und die Kinder versor- 
gen. Aber wer denkt 
schon daran? 


Kathi Zirn, München 


Kein Ausnahmefall 


Ihr Leser Werner Berg 
in Nr. 41 „Absender un- 
sere Leser“ ist kein Aus- 
nahmefall. Auch wir sind 
jung und lesen Dich sehr 
gern. Die Zeitschrift ge- 
fällt uns. 


Ilse H. und Annlore K., 
München 


Kaum zu glauben 


Mit großer Begeisterung 
lese ich immer wieder 
Ihre Zeitschrift. Nun er- 
fuhr ich in Nr. 39, daß 








Hier haben unsere Leser das Wort! 
Wir veröffentlichen Ihre Briefe 
oder sinngerechte Auszüge daraus, : 
auch wenn die Redaktion in der Sache eine andere Meinung vertritt. Sie wissen: 
gerade auf Ihre Meinung kommt es uns ganz besonders an! Auf Ihre Meinung, 
die wir Millionen anderer Leser mitteilen möchten. 


unser geliebter „Heinrich 
Pumpernickel“ Chris How- 
land abtreten muß. Gera- 
de noch habe ich die 
Sendung gesehen und 
kann nicht glauben, daß 
die Herren vom Fern- 
sehen tatsächlih auch 
noch das „Studio B" ab- 
setzen wollen. Auf die 
Sendung „Vorsicht Ka- 
mera“ mußten wir ja 
schon länger verzichten. 
Warum nun auch auf 
„Studio B*? 

Ich frage mich nur, was 
wir uns noch ansehen 
sollen! Sonntags sieht 
man nur Sport und Nach- 
richten. Da freut man sich 
dann doch auf solch eine 
Unterhaltungssendung an 
den Werktagen. Wenn ich 
keine netten Unterhal- 
tungssendungen mehr se- 
hen kann, werde ich mein 
Gerät abschaffen und ins 
Kino gehen. Dann brau- 
che ich mich nicht zu 
ärgern! Ich habe mich 
gefreut, daß Herr How- 
land zu uns Lesern ein 
offenes Wort gesprochen 
hat. Er hat wenigstens 
Mut. Da kann ich nur 
sagen „Herzlichen Glück- 
wunsch“, 


Hanni Kemmann, 
Münster 


Nicht neidisch 


ZI 
har; 


Leser Rudolf Stefan 


Über Ihren Artikel „So 
schlemmen, so hungern 
die Multimillionäre”“ (Nr. 
41) habe ich mich sehr 
gefreut. Ich bin den Rei- 
chen nicht neidisch und ich 
freue mich, daß ihnen Sekt 
und Kaviar — sofern sie 
nicht zu geizig sind, ihn 
zu trinken und zu essen 
— schmecken. Aber Ihr 
Artikel hat mir gezeigt, 
daß diese Leute auch nur 
Menschen mit Schwächen 
und Fehlern sind. Diese 
lassen sich auch mit dem 
vielen Geld nicht zudek- 
ken. Das zu wissen, ist 


für mich sehr tröstlich. 






So bin ich lieber, wie Sie 
schreiben, ein D- Mark - 
Normalverbraucher ohne 
Spleen und verzichte da- 
für auf Kaviar und Sekt. 


Rudolf Stefan, Mannheim 


Liebenswert.... 





Leserin Hannelore Auer 
Ihre Zeitschrift ist wirklich 


„liebenswert und lesens- 
wert“. Jede Woche wird 
sie schöner. Nach meines 
Tages Mühe und Arbeit 
(ich habe eine große 
Wohnung und drei Kin- 
der) freue ich mich auf 
die Lektüre, denn sie 
schenkt mir Freude und 
Entspannung. 


Hannelore Auer, 
München 60 





Muß sich schämen 


Mit Ihrem Artikel „Hat 
Alain Delon kein Herz?“ 
(Nr. 41) haben Sie mir 
aus der Seele gespro- 
chen. Der junge Mann, 
der so mit den Herzen 
der Frauen spielt, weiß 
wirklich nicht, was er 
seiner Frau und seinem 
sehr lieben Söhnchen 
Anthony antut, wenn er 
sie verläßt. Am meisten 
wird dann das Kind 
leiden müssen, das aus 
der Geborgenheit seines 
Heimes gerissen wird 
und vaterlos in der Welt 
steht. Delun sollte sich 
schämen. 


Friedl Bergauf, Mainz 


Härtere Probleme 


Der Platz für „Meine 
Meinung — Deine Mei- 
nung“ ist gut genutzt. Sie 
sollten jedoch noch viel 
schärfer die Probleme auf 
das Korn nehmen und 
aufzeigen. Ich lese diesen 
Kommentar immer mit 
großem Interesse. Sie 
sind eine wertvolle Be- 
reicherung Ihrer Zeit- 
schrift, die mir übrigens 
gut gefällt. 

Dieter Wolff, München 


Francoise Hardys Träume und Tränen 


Vielen Dank für Ihren Be- 


richt über die französische 
Sängerin Francoise Hardy 
in Nummer 42. Ich verehre 
die Chansonsängerin sehr 
und habe viele Platten 
von ihr. Auch ich kann 
nicht glauben, daß sie 
vollkommen glücklich ist. 
Ihre Chansontexte verra- 
ten allein schon etwas 
von ihrem Kummer. Was 
nützt Francoise Hardy das 
ganze Geld? Liebe kann 
sie sich dafür nicht kau- 


fen. _ Gitta Meier, Köln 
* 


Ihr Artikel über die Sän- 
gerin Francoise Hardy hat 
mir gut gefallen. Die jun- 
ge Frau hat nun Erfolg 
und Geld und ist doch 
nicht glücklich, weil sie 
bisher noch nicht die Er- 
füllung ihrer Liebe gefun- 
den hat. Vielleicht klingen 
deshalb all ihre Lieder so 
traurig. Aber auch für sie 
wird eines Tages noch der 
richtige Mann kommen und 
sie glücklich machen. 


Ria Steger, Buchholz 
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All ihren Charme setzt Irene ein, um bei Freunden in aller Welt für ihre Biafra-Hilfsaktion zu werben. 


Prinzessin Irene 


verströmt 
ihre Liebe 


Esxcklusivbericht unserer Mitarbeiterin 


Erica van Dam 


Prinzessin Irene von Bourbon-Parma und Oranien, 
die sich nichts sehnlicher wünscht als ein Kind, 
nimmt die ärmsten der armen Kinder ans Herz: 
die Hungernden aus Biafra. In den Hintergrund 

getreten sind für sie alle Juwelen, 

die neuen Herbstmodelle aus Pariser Schneider- 

werkstätten, ja sogar der eigene Ehemann. 
Prinzessin Irene will helfen, um zu vergessen. 











Prinz Carlos Hugo ließ seine Frau Irene .nur ungern nach Afrika gehen. Blättern Sie bitte um _ 
MM Ye 
NE AN 
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Prinzessin 
Irene 


verströmt 
ihre Liebe 


Fortsetzung von Seite 3 


n langen Hosen, einfachem 

Pulli und zurückgebürstetem 

rotblonden Haar geht eine 
junge Frau mit weitausholenden 
Schritten zur Kirche der Heiligen 
Maria im afrikanischen Librevil- 
le. Im ausgeräumten Kirchenschiff 
sind 800 biafranische Kinder un- 
tergebrahht. Kranke, vom Hun- 
ger ausgemergelte Kinder. Feld- 
bett an Feldbett... In vielen der 
Betten liegen drei, ja vier bis 
zur Unkenntlichkeit abgemagerte 
Kinder. 


Die Frau, die sich so überaus 
liebevoll um die Kinder küm- 
mert, ist niemand anders als eine 
Königstochter: die holländische 
Prinzessin Irene, verheiratet mit 
Prinz Carlos-Hugo von Bourbon- 
Parma. 


Resolut krempelt die Prinzessin 
die Ärmel auf und bindet sich 
eine weiße Schürze um. Dann 
beugt sie sich über die Betten. 
Sie lächelt. Mit weicher, zärtli- 
cher Stimme fragt sie: „Wie geht 
es?“ 


„Besser“, antwortet es ganz zag- 
haft unter den Laken. Dann je- 
doch strahlen die riesigen, das 
Gesicht beherrschenden schwar- 
zen Augen auf. Das Kind streckt 
die Ärmcen aus. Es spürt die 
Liebe, die die Prinzessin ihm ent- 
gegenbringt. Es fühlt sich fast 
zu Hause, weil es von Irene in 
seiner Muttersprache angespro- 
chen wurde. 


Dazu die Prinzessin: „Ich habe 
ein paar Brocken des Ibo-Dialekts 
aufgeschnappt, damit ich ein biß- 
chen mit den Kindern sprechen 
kann!“ Irene ist sehr sprachbe- 
gabt. Sie spricht sechs Weltspra- 
chen fließend. Trotzdem ist sie 
froh, daß viele der älteren Kin- 
der ein wenig englisch sprechen. 


Weiter geht die Prinzessin, von 
Bett zu Bett. Dann hilft sie in der 
Babyabteilung aus. Zwei Stunden 
lang gibt sie Kleinkindern Fläsch- 
chen. Sie spricht mit Ärzten und 
Pflegerinnen, läßt sich lange Li- 
sten geben, was im Lager fehlt, 
‚was dringend erforderlich ist. 
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Prinzessin Irene und ihre Schwägerin Prinzessin Cecile von Bourbon-Parma versuchen mit allen Mitteln, 
den kranken Kindern aus Biafra zu helfen. Sie sind als Werberinnen der guten Sache unersetzbar. 


Draußen parkt ein kleines Au- 
to. Die Prinzessin setzt sich ans 
Steuer und fährt zum nächsten 
Sammellager. Und wieder gibt 


sie Fläschchen, schüttelt Kissen ° 


auf, wickelt Kinder. Auch eine 


erneute Lagebesprechung mit 
Ärzten und Schwestern fehlt 
nicht... 

Es ist Mittag. Prinzessin Irene 
fährt rasch ins Hotel, duscht, 
zieht sich um, bürstet das schul- 
terlange, glatte Haar und 


schminkt sich in wenigen Minu- 
ten. Zehn Minuten später ist sie 
— ganz Dame von Welt — auf 
dem Weg zum Präsidenten der 
Republik Gabon, Albert Bongo. 
Lächelnd hört sie seine Kompli- 
mente, 


Doch ist es kein Etikettebesuch. 
Die schöne junge Frau weiß ge- 
nau, warum sie zum Präsiden- 
ten gegangen ist. Als sie die 
Treppen des Palastes herabsteigt, 
strahlt Zufriedenheit über ihre 
müden Züge: Sie hat es geschafft! 


Später erfahren wir aus einge- 
weihten Kreisen, daß Prinzessin 
Irene ein gutes Wort für ihre 
biafranischen Schützlinge einge- 
legt hat. Der Initiative der hol- 
ländischen Königstochter ist es 
zu verdanken, daß wiederum 500 
Kinder aus Biafra nah Gabon 
gebracht werden dürfen. Der 
Präsident steht auch weiteren 
Transporten wohlwollend gegen- 
über. 


Ja, wer hätte der verwöhnten 
Irene dieses Leben zugetraut? 
Kaum jemand glaubte ihr mehr, 
daß sie einmal sehr lebenslustig 


war, sich königlich zu amüsieren 
verstand und eine der reichsten 
„Partien“ der Welt war. Auf al- 
len Fotos sah man Irene nur als 
bildschöne, gertenschlanke Frau, 
die auf allen Bällen und in jeder 
Gesellschaft der weiten Welt zu 
Hause war. Und heute... 


„Helft Irene helfen“ — mit die- 
sem Notruf wendet sich Prinzes- 
sin Irene an alle Mitmenschen. 
Und diesen Notruf schickt sie 
nicht aus einem feudalen Salon. 
Irene weiß, wofür sie bittet, 
worum sie fleht! Sie kennt die 
Not und das Leid in Libreville, 
wohin viele der biafranischen 
Kinder gebracht werden. Sie 
packte selber zu. Sie fütterte Ba- 
bys und Kleinkinder. Sie holte 
bei Nacht und Nebel Transporte 
mit evakuierten Kindern am 
Flugplatz ab. 


Prinzessin Irene nach ihrer er- 
sten Woche in Libreville: „Das 
Leid, die Krankheiten dieser Kin- 
der ‚sind grauenhaft. Viele haben 
furchtbare Hautkrankheiten.” 


Auf die Frage: „Können Sie es 
ertragen, Hoheit, dieses Elend 
zu sehen?“ antwortet sie ganz 
selbstverständlich: „Man gewöhnt 
sich daran. Wer helfen will, darf 
sih nicht davon beeindrucken 
lassen.“ 


Gemeinsam mit ihrer Schwägerin 
Prinzessin Cecile de Bourbon- 
Parma, die schon Tausende von 
Kindern gepflegt und bemuttert 
hat, wohnte Irene in einem klei- 
nen Hotel in Libreville. Oft kehr- 
te sie erst im Morgengrauen von 
den Krankenlagern zurück. Spät 





nen, Freiwillige und Geld.“ Die 
Prinzessin schweigt darüber, daß 
sie selber eine ganze Flugzeug- 
ladung mit Medikamenten und 
Kleidung nach Gabon geschickt 
hat. Sie verschweigt, daß sie den 
Widerstand ihres Mannes über- 
winden mußte, der seine junge 
Frau nicht gehen lassen wollte. 
Sie schweigt darüber, daß viele 
ansteckende Krankheiten in den 
Sammellagern lauern. 


Irene weiß, daß sie als freiwil- 
lige Helferin ersetzbar ist. Aber 
nicht als Werberin um das gute 
Werk. Mit unerhörter Willens- 
kraft und Energie will die Prin- 
zessin dieses Werk zu einem Er- 
folg werden lassen. Ihr bis heute 
unerfüllter Wunsch, Mutter zu 
werden, hat ihr die Kraft ver- 
liehen, alle Barrikaden zu umge- 
hen und für die kranken, ver- 
hungernden Kinder zu arbeiten 
und zu leben: 


Welche Mütterlichkeit, welche un- 
geheuere Sehnsucht nach einem 
eigenen Kind spiegelt sich in 
Irenes neuer Aufgabe! Wer fühlt 
nicht mit ihr? 


I 


x 
wurde es, wenn es wieder galt, 
einen Kindertransport vom Flug- 
hafen abzuholen. Jedesmal ist 
sie fast zu Tode erschöpft. Um 
sieben Uhr früh war dann die 
Prinzessin allerdings schon wie- 
der auf den Beinen, um zu hel- 
fen. 

Irene will um jeden Preis Not 

lindern. Sie möchte sogar selber 

ein Sammellager für 500 Kinder 

aus Biafra aufziehen. Sie sagt: 

„Wir brauchen keine Lebensmit- 

tel, aber wir brauchen Pflegerin- E 
Cä4 


AN 


al a u 7 7,4705 7 


Schweiz zum zweitenmal und 
gab seinen Söhnen damit eine 
neue Mama. Die Auserwählte 
hieß Ruth Leuwerik und war 
einst Deutschlands beliebteste 
Filmschauspielerin. Damals 
sprach man vom: „Liebespaar 
des Jahres”. 


BERTZERSE RT 


ogar die engsten Freunde 

waren verblüfft, als sie 

von Dietrich Fischer-Dies- 
kaus neuester Überraschung 
hörten: Er heiratete zum drit- 
tenmal. 


In der ganzen Welt wird der 
„größte Liedersänger unserer 
Zeit” vom Beifall umbraust — 
aber von seinem Privatleben 
läßt er nur ungern etwas ver- 
lauten. 


So kannte man auch nur wenig 
über den Sänger und dessen 
Leben, als er 1954 in London 
seinen ersten Triumph erlebte. 
Nur Freunde wußten, daß die 
charmante Frau in seiner Be- 
gleitung gleichzeitig seine Le- 
bensgefährtin war. 


Der gefeierte Sänger führte mit 
der Cellistin Irmgard Hoppen 
eine überaus harmonische Ehe. 
Sie waren glücklich mit ihren 
beiden Söhnen Martin und Ma- 
thias. 1962, bei der Geburt des 
dritten Sohnes — Manuel — 
starb Irmgard Hoppen. 


Fischer-Dieskau war untröst- 
lih und teilte von .dieser 
schrecklichen Stunde an sein 
Leben auf zwischen den Opern- 
häusern und seinen drei Kin- 
dern. 





Zwei Jahre später war der 
Traum vom trauten Glück zu 
fünft ausgeträumt. Ruth und 
Dietrich trennten sich „in 
freundschaftlicher Verbunden- 
heit”. Für die Kinder aber war 
es ein harter : Schlag. Und 
jetzt... 


Mit einem kleinen weißen Spit- 
zenschleier auf ihrem pech- 
schwarzen Haar und einem Dut- 
zend roter Rosen im Arm ging 
jetzt Christina Pugel mit Diet- 
rich Fischer-Dieskau zum Stan- 
desamt. 


Der bekannte Sänger lernte 
seine bildhübsche Frau auf ei- 
ner Amerika-Tournee kennen. 
Dorthin führt auch die Hoch- 
zeitsreise der beiden. Damit 
ist gleichzeitig auch noch eine 
Gesangstournee verbunden. 


Auf allen weiteren Reisen will 
Christina ihren Mann beglei- 
ten. Die Jungverheirateten ha- 
ben sich geschworen: „Wir wol- 


Bis zum 4. September 1965! An 
len immer zusammen sein!” 


diesem Tag heiratete er in der 


Des Sängers 
drittes Glück 


von Alexandra Carsten 


Seine erste Ehe endete mit dem Tod der Frau. 
Die zweite wurde in aller Freundschaft 
geschieden. Seine dritte Ehe wurde nun ganz 
heimlich in Berlin geschlossen: Dietrich Fischer- 
Dieskau, Bariton und Liedersänger, heiratete die 


Ruth Leuwerik 24jährige Amerikanerin Christina Pugel. 
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Nach Griechenland der Hochzeit wegen 


Der Jubel war schnell verflogen, als sich die lächelnde 
Jacky Kennedy durch die Menge den Weg zum Flug- 
zeug gebahnt hatte. Plötzlich wußten die zweitausend 
Menschen, daß sie ärmer geworden waren. Ja, Ame- 
rika hatte eine „Heilige“ verloren. Wer hätte das auch 
gedacht?! 

Jacky, einmal „First Lady“ des mächtigsten Landes 
der Erde, die tapferste Frau in Amerikas schwerster 
Stunde — diese Jacky hatte ihr Land verlassen. In 
die Stille, die sich plötzlich beklemmend über die 
neugierige Menge des Flughafens in New York legte, 
rief eine erbitterte Frauenstimme: „Sie hat uns ver- 
raten!!“ Verdutzt schauten viele auf die Ruferin. Da 
höhnte ein Mann laut: „Ausgerechnet von hier flieht 
sie aus unserem Land!“ — Der New Yorker Flughafen 
trägt den Namen jenes Mannes, der Jacky über alles 
liebte: John Fitzgerald Kennedy. 
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Viele jubeln über 
ihr neues Glück 
— aber Millionen 
sagen verbittert: 


JACKY 
hat uns 
verraten! 





Der Fuchs kann lachen: Aristoteles Onassis. 


Flucht vom Flughafen, der den Namen trägt: John. F. Kennedy 


rikas verließ ihr Land, um 

den ungekrönten König 
Griechenlands zu heiraten. Noch 
heute rätselt alle Welt über die 
Gründe, die Jacqueline Kennedy, 
39jährige Witwe des vor knapp 
fünf Jahren ermordeten amerika- 
nischen Präsidenten John F. Ken- 
nedy bewogen haben könnten, den 
heute schon 62jährigen Schiffsree- 
der Aristoteles Onassis ihr Herz 
zu schenken. Dieser Mann wird nun 
auch Vater von Caroline (11 Jahre) 
und John (8). 
„Ich bin wie vor den Kopf ge- 
schlagen“, sagte die Sekretärin un- 
seres Mitarbeiters in Washington, 
als wir telefonisch Einzelheiten er- 
baten. Genau das ist die Stimmung 
in ganz Amerika: Männer wie 
Frauen fühlen sich von Jackie ver- 
raten. : 


Was aber hat die 39jährige Jackie 
selbst alles durchdenken, ja durch- 


D ie ungekrönte Königin Ame- 





leiden müssen, bis sie den Ent- 
schluß faßte, dem seit Mai anhal- 
tenden Werben eines der fünf reich- 
sten Männern der Welt nachzuge- 
ben. 


Als sie am vorigen Freitag in der 
griechischen Stadt Andra Vida aus 
der Sondermaschine stieg, die bald 
ihre eigene sein sollte, da stand an 
der Gangway im dunkelblauen An- 
zug wie ein verliebter Primaner 
mit einem Blumenstrauß in der 
Hand der alternde Milliardär Onas- 
sis. Der Flughafen war hermetisch 
abgeschlossen, aber mit Fernglä- 
sern beobachteten Kollegen von 
uns, wie Jacky ihre neue Heimat 
betrat. Sie trug ein braunes, kurz- 
ärmeliges Kleid und krokodilleder- 
ne Schuhe. 


Mit zwei Hubschraubern flogen 
Jacky und Aristoteles weiter auf 
seine Liebesinsel Skorpios, die er 


Lesen Sie weiter auf Seite 15 


Essen ohne Beschwerden 


Ein natürliches Recht des Menschen. Völlegefühl, auf- 
stoßen oder Mundgeruch sind aber Warnzeichen. Leber, 
Galle und Magen sind zu stark beanspruchtund müssen 
gestärkt werden. Schon mit einem Likörglas Somara, 
dem Arzneikräutertonikum helfen Sie Ihren Organen. 


In Apotheke, Drogerie und Reformhaus 

Soma natürlicheStärkungfür 

Leber - Galle - Magen 

} = 3 = 

Dieser prächtige Teppich-Katalog 
gehört Ihnen 
Inhalt: 180 Wohnräume mit 
den schönsten Teppichen 
haargenau abgebildet. 1750 
Angebote: Teppiche, Läufer, 
Brücken, Auslegeware. Und 
Kibek-Echt-Orient. Preiswert. 
Kauf ohne Risiko. Rücknah- 
me-Garantie. Bar-Rabatt oder 
bequeme Raten. Schreiben 


Sie noch heute: „Katalog 
schicken.” 


Teppich Bihek 


22 Elmshorn Hausfach K 19 Z 
HIRELERRHREDEDERREEDERDEREERBRTERAERBELERTERUEREBRREDDRRDERURDERUERRERULDAURELAENER 


Für Ihr Schulkind 


sollte das Beste und Bewährteste gerade gut genug sein. Bekommt 
Ihr Kind schlechte Zensuren, fehlt es an Konzentration oder Lern- 
freudigkeit, dann bestellen ‚Sie noch heute eine unverbindliche 
Probe von Apotheker Haugg’s rein biologischer Aufbaunahrung 
„Leciglut”. Der große Erfolg seit 20 Jahren spricht "für sich. 


APOTHEKER HAUGG, 89 AUGSBURG, ABT. E 351 

















Wenn alle Mittel versagen... 


Wenn alle Mittel versagen — der G.A.N.A.-Figurmasseur 
wirkt zuverlässig. Durch die Kraft des walkenden Spezial- 
gurtes werden örtliche Fettpolster sicher abgebaut. Sie 
können ganz nach Ihren Wünschen Taille, Hüften oder Beine 
schlanker formen. Sie werden sich wohler fühlen und jung 
und begehrenswert erscheinen. 


ÜBERZEUGEN SIE SICH SELBST PROBIEREN SIE 


8 TAGE AUF UNSERE KOSTEN & SOFORTLIEFERUNG 
RUCKGABERECHT 





PORTOFREI PER NACHNAHME 
NACH 8 PROBETAGEN @& GELD ZURÜCK 


BODY SHAPER „T”, Koffer-Bandmassagegerät ohne Stand- 
vorrichtung. Wird einfach an die Türklinke gehängt. Mit 
gutem Vibrationsmotor NUR 98,— oder Anzahlg. 14,— und 
12 Raten a 8,—. 

BODY SHAPER „FORTE“, Standapparat mit unübertroffener 
Leistung. 5fach stärkerer Walkmotor, NUR DM 198,— oder 
Anzahlg. 29,— und 12 Raten ü 16,—. 
GUNTHER-TECHNIK KG, ABT. ZA 2, 75 KARLSRUHE, 
AMALIENSTRASSE 37. 


Handw. u. Anh. 

D— Kasten 90x55 x20 cm, 

(ey Kugell., luftber., 420 x 

(o) x 60 mm, Tragkr. 200 kg 
82 M frachtfrei. 


ratis, 


Bel Ratenzahlung bitte Geburtsdatum angeben 





ELLLLTITITITESTETTTTTTITTTTTITTITTTTTTITTTTTTTTTTT11777777777 
Prima frischer 


Bruchbohnenkaffee 


n nur DM 4,85 pro Pfund. Ab 3 Pfund 
c.% Frohnhausen über portofreier Nachnahmeversand. 


Belchabiger Prospekt 
Dillenburg, Hausf. 20. Kassiopeia-Kaffee - 28 Bremen 3 
= & Bismarckstraße 89 


505 INTERNATIONAL 
GERTIFICAT | 


on der Windschutzscheibe u. SOS Kapsel 
/ körperverbenden 0. Uhrbond gibt im Not- 
foll im In- und Ausland sofort in 6 Spre- 
hen jede Information. Biutgruppe, Daver 








Haasuecdust : 


Spärlicher Haarwuchs 
Trockene 
und fette Haare 


medikation, Allergie 


Tetonıs. Koniession. Adress. u. Rufnumm. Angehöriger. 
! Wertvollstes Gelegenheit ! 


Schuppen — Juckreiz 
bringen Sie jetzt schnell u. bequem zum Einhalt. 
Kurmittel von DM 9,00 bis DM 64,00 


Broschüre und Probe gegen Einsendung 
von DM 1,00 In Brietmarken. 


Versand per Nochnohme + Porto, Prospekt unfordem. 
$0S INTERNATIONAL, Abt. F2 | 


8 München 23, Beigradstraße 54 BIO-COSMETIC - Jellinghaus-Weitzel 


ER 582 Gevelsberg Postfach 332 Abt. M. 


Bei 70°/. aller Münner über 50 


lassen sich Behinderungen beim normalen Harnlassen beobachten. Die Nieren, 
die Blase und die Prostata (Vorsteherdrüse) benötigen zu ihrer normalen Funktion 
spezielle, hochwertige Natursubstanzen, wie sie in NOVAROTH enthalten sind. 
NOVAROTH, beim Bundesgesundheitsamt registriert, fördert außerdem die Funktion 
des Sexualsystems in besonderer Weise und erhält dadurch die Vitalität und 
Manneskraft bis ins hohe Alter. 150 Dragees DM 18,75 portofrei. Mit der Bezah- 
lung können $ie sich ruhig 30 Tage Zeit lassen. 


Alleinverkauf: Roth-Heildrogen, Abt. DH 285, München 11, Fach 43 
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PA NORAUN 


Beruf: Wachkitzlerin 


Einen höchst seltsamen Beruf übt 
Elisabeth Granger aus. Sie ist 
Wachkitzlerin in der englischen 
Kirche von Trysull. Nach einer 
Verordnung aus dem Jahre 1772 
bezieht sie rund 9,60 Mark dafür, 
daß sie bei der Predigt einge- 
schlafene Gläubige mit einem 
Fuchsschwanz an der Nase kitzelt 
und aufweckt. 


Wer hat noch nicht? 


Vor dem Problem, 9600 über- 
dimensionale Kekse loszuwer- 
den, steht der Konditor Donald 
Dole aus Sacramento in Kali- 
fornien. Für eine Wahlversamm- 
lung der republikanischen Partei 
buk er 10 000 Riesenkekse. Jeder 
Teilnehmer sollte davon einen 
erhalten. Donald blieb jedoch 
auf seinen Keksen sitzen. Zur 
Wahlversammlung erschienen 
nämlich nur ganze 400 Personen. 


Hoch hinaus will 
die lustige und 
nette Sängerin 
Wencke Myhre. 
Mit ihrer Stimme 
und ihren Lie- 
dern hat sie das 
schon lange 
geschafft. Nun 
aber will sie auch 


noch mit dem 


Flugzeüg ganz 
nach: „oben“. Sie 
nimmt dazu Flug- 
stunden und will 
den Pilotenschein 
erwerben. Wir 
können ihr dazu 
nur „Hals- und 
Beinbruch“ wün- 


Sparsame Prinzessin 


Prinzessin Alice, Großtante Kö- 
nigin Elizabeths von England, 
besitzt weder einen Rolls Royce 
noch ein anderes Auto. Die 85- 
jährige benutzt einzig und allein 
den Autobus. 


Gut beschirmt geht die Filmschauspielerin 
Hannelore Auer in die Ehe. Ihr Auserwählter 
ist Prinz Alfred von und zu Windischgraetz. 
Hannelore, die als Sängerin begann und deren Filme 
weder vom Publikum noch von der Kritik 
besonders beachtet wurden, hat nun doch noch 
Karriere gemacht. Eine Karriere von der 
viele träumen: Prinzessin zu werden, 
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schen. Das ist 


keine Boshaftig- 
keit, sondern ein 


Fliegergruß. 





„Maxi“ und in 
einer völlig 
neuen Frisur 
präsentierte 
sich Prinzessin 
Margaret von 
England bei der 
Premiere des 
Filmes „Oli- 
ver“. Bisher hat 
es noch kein 
Mitglied aus 
dem britischen 
Königshaus 
gewagt, sich mit 
solch einer 
zurückge- 
steckten Frisur 
in der Öffent- 
lichkeit zu 
zeigen. Doch 
die Prinzessin 
und ihr Ehe- 
mann Lord 
Snowdon, dies- 
mal im kor- 
rekten Smo- 
king, gelten 
ohnedies als die 
Außenseiter 
des königlichen 
“Hofes. 


Einbrechers Rache 


Sämtliche Türen einer Darm- 
städter Großgärtnerei strich ein 
Einbrecher mit schwarzer Farbe 
an. Es war die Rache dafür, daß 
er nur eine einzige Mark in Ein- 
und Zweipfennigstücken bei sei- 
nem Einbruch erbeutete. 


Seltsame Methoden 


Vom Militärdienst nichts mehr 
wissen wollen Englands junge 
Männer. Um diesem Übel abzu- 
helfen, fand der Oberst eines in 
Kent stationierten Regiments ein 
neues System: Jeder Soldat, dem 
es gelingt, einen Zivilisten für 
den Militärdienst anzuwerben, 
wird zur Belohnung zum Unter- 
offizier befördert und erhält in 
deı Kantine seiner Einheit zwan- 
zig Flaschen Whisky gratis. 


Haus-Brause 


In der Regel sind Brausebäder 
nur für Menschen, Tiere, Pflan- 
zen und Autos bestimmt. Neuer- 
dings gibt es auch Haus - Brau- 
sen. Ein fünfstöckiges Haus im 
amerikanischen Miami besitzt 
auf dem Dach eine Spritzvor- 











richtung, die immer dann in 
Aktion tritt, wenn die Sonne zu 
heiß scheint. Eine Wasserstaub- 
welle hüllt dann das ganze Ge- 
bäude ein und die Wände .des 
Hauses bleiben durch die Hülle 


' angenehm kühl. 


Blumen-Cocktail 


DanielMcCormick züchtet Chrys- 
anthemen und heimst dafür an- 
sehnliche Wettbewerbspreise ein. 
Nun verriet der Engländer sein 
Erfolgsrezept: „Ich schütte im- 
mer einen Cocktail in das Was- 
ser, mit dem ich die Blumen 
gieße. Die Zusammensetzung 
bleibt jedoch mein Geheimnis.“ 


EBßt farbiges Brot! 


Nach Ansicht holländischer Ex- 
perten essen die Europäer zu 
wenig Brot. In Zukunft soll 
daher farbiges Brot in den 
Handel gebracht werden, da die 
Erfahrung lehrt, daß Farben 
wesentlich zur Umsatzsteigerung 
einer Ware beitragen. Rotes, 
blaues, grünes und gelbes Brot 
auf dem Tisch — einmal etwas 
anderes! 


Zuviel verlangt 


32 Dollar Haushaltsgeld pro 
Woche erhielt Margaret Fynden 
aus Chikago von ihrem Mann. 
Sie mußte sich jedoch verpflich- 
ten, das Geld bis auf den letz- 
ten Cent in seinem eigenen 
Geschäft auszugeben. Margaret 
reichte die ‚Scheidung ein. 


Automaten-Ersatz 


Einen Rückschritt der Automa- 


tion verzeichnet man in New 
York. Der Besitzer eines viel- 
besuchten Automaten - Restau- 
rants ließ nun seine Verkaufs- 
maschinen demontieren und er- 
setzte sie wieder durch flotte, 
charmante Kellnerinnen. 


DIE ANEKDOTE 


Ein Nachbar von Albert Einstein 
in Princeton hatte eine achtjäh- 
rige Tochter, die fast jeden Nach- 
mittag zu dem berühmten Ma- 
thematiker hinüberging. Endlich 
meinte die Mutter, sie müsse sich 
bei Einstein entschuldigen. 
„Ganz überflüssig“, meinte Ein- 
stein schmunzelnd, „wir verstehen 
uns ganz ausgezeichnet.” 

„Du lieber Himmel!” rief da die 
Mutter, „wie können Sie sich 
denn mit einem achtjährigen 
Mädchen unterhalten?” 

„Oh, unser Zusammensein ist im- 
mer interessant! Ich weiß es zu 
schätzen, daß sie mir jedesmal 
saure Bonbons mitbringt, und sie 
weiß es zu schätzen, daß ich ihre 
Rechenaufgaben mache.” 


Ein freudiges Wiedersehen hatte ich in der vergangenen 
Woche mit Udo Jürgens, der auf seiner großen Europatournee 
auch durch 18 deutsche Städte kam. Wir plauderten ausgiebig 
über Zukunftspläne und ... 


Wie 
ich 


höre ... 


... wird Udo im De- 
zember in Wien mit 
seinem ersten Musical 
Premiere haben. Wenn 
mich nicht alles täuscht, 
dürfte die Abwandlung 
des Schauspiels „Hel- 
den“ von Shaw eine 
Rekordserie erreichen. 
Einen wesentlichen Bei- 
trag dazu wird Peter 
Alexander leisten, der 
die Hauptrolle über- 


nommen hat. 


FRANK SINATRA erklärte 
jetzt gegenüber Freunden, 
warum seine Ehe mit der 
2l1jährigen Mia Farrow aus-. 
einanderging. „Wir sprachen 


zwei Sprachen“, erklärte er. 
„Sie hat von Anfang an im- - 
mer nur ihre Meinung gelten 
lassen. Ich habe sie nicht dar- 
an gehindert, aber ich bin da- 
bei doch etwas müde gewor- 
den. Aber mit dem Heiraten 
ist jetzt endgültig Schluß!“ — 


Sein neuestes 
„Tätigkeits-Pro- 
gramm“ gab Ja- 
mes - Bond -Dar- 
steller Sean Con- 
nery bekannt. In 


seinen beiden 
nächsten Filmen 
bleibt er Schau- 
spieler. Bei dem 
dritten Film wird 
er Produzentund 
beim vierten Re- 
gisseur. „Wenn 
man einen Be- 
ruf ausübt”, sagt 
er, „muß man ihn 
von allen Seiten 
kennenlernen.“ 


Die dänische Schauspielerin 
HELLE- VIRKNER, Gattin des 
ehemaligen Ministerpräsiden- 
ten Jens Otto Krag, ist nach 
der Wahlniederlage ihres Man- 
nes auf die Bühne zurück- 
gekehrt. Die Theaterkritiker 
gehen dabei keineswegs zim- 
perlich mit ihr um. In einer 
Besprechung des Theaterstük- 
kes hieß es: „Wir hatten viel 
Vergnügen an diesem Abend 
or allem in den Pausen!“ 


Aufmerksame Beobachter 
der Olympischen Spiele in 
Mexico City waren das 
Fürstenpaar RAINIER und 
GRACIA PATRICIA aus Mo- 
naco und Prinz BERNHARD 
VON HOLLAND. Für den 
Prinzgemahl hatten die 
Sicherheitsbeamten sogar 
eine kugelsichere Glasloge 
gefordert, weil man um das 
Leben Bernhards bangte. 


JEANNE MOREAU 
(40) freut sich wie 
eine Schneekönigin 
auf ihre nächste 
Filmrolle. Sie stellt- 
erstmals nicht die 
tragische Liebhabe- 


rin dar. in „Julien- 


ne” wird sie unter 

Jean Clochards Re- 

gie eine Art Land- 

streicherin spielen, 

die sich in einen reichen Mann verliebt und 
versucht, ihn zu ihrer Lebensweise zu bekeh- 
ren. „Endlich eine Rolle“, strahlte sie, „in der 
man herzhaft lachen kann.” 


= God Mrdu 





KAFRRHRRRHKRRRHRH 


Er ist wieder da 


der Prachtkatalog aus Europas größtem 
Pelzfachversandhaus. größere 


Auswahl, noch mehr bezaubernde Mo- 
delle zu interessanten Preisen. Jeden 





Pelz erhalten Sie zu den bekannt 

stigen GUMA-Bedingungen. Schreiben 
Sie gleich eine Postkarte an die Groß- 
kürschnerei GUMA, 75 Karlsruhe, Rhein- 
straße 34 X — der. Katalog kostet nichts. 


KHHFRRRUKEHRRNEH 


Das echte Original 


34 Kräuteröl 


das beliebte u. bewährte Hausmittel. 
Probeflasche DM 12,— u. N. N. Einmal. 
Werbeangebot: 3 Besen DM 30,— 
portofrei p. N. Spec. yer- 
rn — 898 Oberstdorf/Allg. in #8, 


radika] enthaart 


jetzt in nur 3 Minuten 
bequem und sicher durch das 
echte Erfolgspräparat_ l'orient- 
Haarex mit Wurzelwirkung. 

Schmerzlos, unschädlich. Wissen- 
schaftlich anerkannt. Zahlreiche 
Dankschr. über Dauerkurerfolge! Endlich haar- 
frei für immer ’! Bestellen Sie die bewührten 
Erfolgskuren mit GARANTIE! Bei Damenbart 
und Achselhoaren: „milde” Hoarex-PLUSSTOP-Kur 
(1146) 23.60. Kleinkur (1140) 14,30, Für Bein- und 
Körperhoare: „verstärkte” Haarex-PLUSSTOP-Kur 
nm 2 25.80. Prospekt gratis. Direkt v. Alleinhersteller 


"cortefic5H Mt.15 A 209 
56 Wuppertal-Vohwinkel - Postfach 509 





Nehmen Sie den 


weil wasserdicht, bequem, da 

Gelenkstütze, unverwüst- 

lich, kein Besohlen mehr. 

Schwarz und braun. 

m Gr. 41-45 nur DM 13.50 
A Nachnahme mit 

Rückgaberecht 


Se Schuh-Jöst Abt. 50 
a 6122 Erbach / Odw. 








„Hicoton” ist altbewährt gegen 


Bettnässen 


Preis DA 5.05. Nur in Apotheken erhält- 
lich. Hersteller: „Medika“, 8 München 21 


Ideenwert, ir helfen, 
PATENT ehe er rn 


Patentunion, Frankfurt, Textorstr. 170 





weltberühmte 
HOHNER, 


8 Musikinstrumente, bringt 
LINDBERG" s großer Katalog 
MUSIKA. Über 300 Abbildungen, 


alle Instrumente farbig. 
Angenehme Teilzahlung.: 
Zehntausende Anerkennungen. 
Schreiben Sie bitte. 


LINDBERG 


Größtes HOHNER-Versandhaus 
Deutschlands 

8 München 15, Sonnenstr. 15, 
Abt. B7 
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Lilli Palmers Ehemann ist neun Jahre jünger — Aber: 


„Unsere Liebe ist noch 


so wie am ersten Tag 


FERN 


Von Georg Vorhausen 


eit dem 24. Mai ist Lilli Pal- 

mer 54 Jahre alt. Wer will es 

ihr glauben? Gute Freunde 
der als Lilli Maria Peiser in Po- 
sen geborenen Schauspielerin ge- 
stehen unaufgefordert: „Die Lilli 
ist für uns ein kleines Wunder. 
Sie wird seit 30 Jahren immer schö- 
ner!“ 


Lilli Palmer lächelt darüber: „Für 
mich gilt als einziges handfestes 
Schönheitsrezept, das mir wert 
scheint, befolgt zu werden, das mei- 
ner Mama. Sie sagte immer: ‚Hüte 
dich vor Steigerungen!'' Damit 
meinte sie Steigerungen aller Art. 
Also das Badewasser nicht heißer 
und noch heißer machen, den 
Whisky nicht noch konzentrierter 
trinken, das Gemüse nicht immer 
stärker salzen — und die Früh- 
stücksbrote nicht vergrößern!” 


Die Folge davon: Wenn heute ein 
Filmangebot aus Hollywood bei 
ihr eintrifft und sie es — was sie 
nicht immer tut — akzeptiert, ka- 
belt sie der Kostümwerkstätte der 
amerikanischen Filmgesellschaft 
stereotyp die beiden Worte: „Ma- 
ße unverändert.“ Das ist seit 25 
Jahren so! 


ZEIREREN 


Drei Nationen streiten sich dar- 
um, Lilli Palmer für sich zu be- 
sitzen: die Deutschen, weil Lilli 
in Deutschland geboren wurde; die 
Engländer, weil Lilli nach ihrer 
Heirat mit Rex Harrison britische 
Staatangehörige wurde, und die 
Amerikaner, weil Lilli lange Jah- 
re in den USA lebte. 


Eine kurze Skizze des Lebenswegs 
dieser großartigen Schauspielerin: 
Geboren am 24. Mai 1914 in Po- 
sen. Der Vater Chirurg, die Mut- 
ter eine lebensbejahende Rhein- 
länderin. Bald Umzug nach Berlin. 
1931 stirbt der heißgeliebte Vater. 
Schauspielunterricht bei Lucie Höf- 
lih und Elka Grüning. 1932 De- 
büt am Hessischen Landestheater 
Darmstadt. Begeisternde Kritiken. 
Dann ein jähes Ende: Flucht aus 
Deutschland, da jüdischer Abstam- 
mung. Mit der Schwester in Paris, 
Gesangs-Duo in einem Nachtlokal. 
Einziger Wunsch: überleben! 


7) 








Lilli Palmer in ihrem Heim. Charme und Eleganz zeichnen sie als Frau und Künstlerin aus 


Überraschendes Filmangebot aus 
England. Auf einer Tournee auf 
der Insel lernt sie Rex Harrison 
kennen und lieben. 1943 heiratet 
Lilli den „Sexy Rexy“. Ein Jahr 
später Geburt des Sohnes Rex Ca- 
rey. Bis 1944 40 Filme in England. 


Dann besorgt ihr Harrison einen 
Hollywood - Vertrag.‘ Prominente- 
ster Partner: Gary Cooper. 1952 
Scheidung. Rückkehr nach Deutsch- 
land. Erste Rolle: „Feuerwerk“ 
(wo sie „O, mein Papa“ sang). Bei 
den Dreharbeiten zu „Zwischen 
Zeit und Ewigkeit“ verliebt sie 





Sa en menu 
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sih in den Argentinier Carlos 
Thompson. Sie heiratet ihn 1957. 
Soweit die Biographie der Lilli 
Palmer. 


„Ja, das Leben hat mich hin- und 
hergestoßen. Aber ich habe fünf 
goldene Regeln, die ich eisern be- 
achte: 


@® Nie ängstlich in den Spiegel 


schauen und die grauen Haare 
zählen oder auch nur besichtigen; 


KERERKERK 


® nie dem ausweichen, was wahr- 
scheinlich Kummer macht; 


@® nie zu bescheiden auftreten; 


@® nie nervös die schwindenden 
Jahre registrieren und 


® nie zulassen, daß das Leben 
verarmt! 


Was ist denn heute so ein Teen- 
ager? Ein völlig uninteressantes 
Ding! Bestenfalls ein Versprechen! 
Was wirklich in ihm steckt, zeigt 
sie erst als Frau mit 35 Jahren! 








Sie zählt zu den attraktivsten Schauspiele- 
rinnen unserer Zeit. Ihre Eleganz wird ebenso 
bewundert wie ihr Charme. Ihre 54 Lebens- 
jahre sieht man ihr nicht an. Sie ist glücklich 
verheiratet. Mit einem neun Jahre jüngeren 
Mann! Aber dieser Altersunterschied spielt 
für eine Dame wie Lilli Palmer keine Rolle. 


Sie sagt: „Unsere Liebe ist wieam ersten Tag! 


’ 


Erst dann ist sie liebenswert, be- 
wundernswert, begehrenswert!” 


Lilli Palmer kennt keine Scheu, 
die Dinge beim richtigen Namen zu 


nennen. Aber sie sagt sie mit 
Charme — und bleibt immer Da- 
me. 


„Als ich jetzt unter der Regie von 
Michael Verhoeven den Film 
‚Paarungen’ drehte, war mir durch- 
aus bewußt, welch heikle Szene 
ich darin spielen mußte. Der Film 
basiert auf Strindbergs ,‚Toten- 
tanz‘. Weil Strindberg diese ‚küh- 
ne Szene‘ geradezu fordert — ich 
spiele mit meinem Partner Karl- 
Michael Vogler ein Liebespaar, das 
engumschlungen in den Dünen 
liegt, zwar vollkommen bekleidet 
ist, aber dennoch an der Eindeu- 
tigkeit der Situation keinen Zwei- 
fel aufkommen läßt — konnte ich 
sie nicht verweigern. Nur aus die- 
sem Grunde habe ich diese Szene 
akzeptiert. Sie mußte deutlich und 
schockierend sein. Hätte sie ge- 
fehlt, wäre der ganze Film nicht 
denkbar gewesen. 





5 


Lilli in einer Filmszene 


Doch — um ganz ehrlich zu sein 
— viel Spaß hat mir die Darstel- 
lung der, wie es im Drehbuch so 
schön heißt, ‚Bewegungen, lang- 
sam und quälend’, wirklich nicht 
gemacht! Während der sogenann- 
ten leidenschaftlichen Umarmung 
habe ich Verse von Ringelnatz de- 
klamiert! Ich wollte damit meine 
Verlegenheit verbergen.“ 

Noch heute wird Lilli Palmer in 
den Film- und Fernsehateliers von 
allen mit „gnädige Frau“ ange- 
sprochen. Eine Rarität! Das wohl- 
verdiente Kompliment für eine klu- 
ge und schöne Frau. 





„> 


Glücklich der, den Lilli Palmer zu 
ihren Freunden rechnet. Zwei pro- 
minente Menschen sind besonders 
stolz auf Lillis Freundschaft: In 
jenen Wochen und Monaten, da 
plötzlich die eifrigsten „Freunde“ 
des englischen Heeresministers 
Profumo und seiner Frau Valerie 
Hobson wegen des Skandal-Girls 
Christine Keeler nichts mehr von 
ihnen wissen wollten, war Lilli 
Palmer zur Stelle. Ohne Zögern 
bot sie dem befreundeten Ehe- 
paar ihr Haus in der Schweiz als 
Schlupfwinkel an! 


a 


Selten hat eine Schauspielerin so 
ehrlich und überzeugend über das 
Thema „Künstlerehen“ gesprochen 
wie Lilli Palmer: „Man soll es doch 
nicht beschönigen: Künstlerehen 
sind nun einmal gefährdeter als 
andere! Schon normale Ehen sind 
heutzutage schwierig genug. Ich 
glaube, daß man jetzt im allge- 
meinen weniger Anstrengungen 
macht, eine Ehe über die Runden 
zu bringen, als um die Jahrhun- 
dertwende! 


Schauspieler haben es besonders 
schwer. Dem Mann liegen die 
schönsten, attraktivsten Leinwand- 
stars in den Armen — und der 
Frau die charmantesten Männer. 
Man mact es sich meist leicht, 
wenn man sagt, ein Mann ist nun 
eben einmal nur ein Mann. Ich 
finde, eine Frau, eine Schauspiele- 
rin hat es noch viel, viel schwe- 
rer. Kann sie stets jegliche Früh- 
lingsgefühle in der Garderobe las- 
sen, wenn sie mit einem irrsin- 
nig interessanten, geistreichen 
Partner wochenlang Liebesszenen 
drehen muß? Wenn eine Kollegin 
das behauptet, so kann ich nur sa- 
gen: Na, warte nur, deine Stunde 
schlägt vielleicht noch...” 


Und wie steht es um Lilli Palmers 
Ehe? Wie- überwindet sie den Al- 
tersunterschied von neun Jahren? 


„Da kann ich nur mit einer Gegen- 
frage antworten: Warum sollte bei 
entsprechender Charakterfestigkeit 
ein Mann nicht jünger sein als sei- 
ne Frau? Ich habe das große Los 
gezogen, einen Mann in Carlos 
gefunden zu haben, mit dem ich 
jederzeit den Beweis dafür antre- 
ten kann, daß ein Altersunterschied 
von neun Jahren überhaupt keine 
Rolle spielt! Wir sind noch so 
glücklich wie vor elf Jahren! Min- 
destens so glücklich!” 





Drei Nationen streiten sich darum, Lilli Palmer für sich 
zu besitzen, die einst aus Deutschland vor dem braunen 
Regime fliehen mußte. 





Immer noch wirkt Lilli Palmer wie ein bezauberndes junges 
Mädchen. Ihre Körpermaße sind noch immer unverändert. 
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ER 


Heilpraktiker Mathias A hat alle ee er 


Uierwentieni. Glaubt er. Denn sein ol. Se 
und dessen en hatte Erfolg 
a Wartezimmer, lange leer, ist wieder voller 


Patienten, die ihn bitten: „Helfen Sie mir!” — 


Aber 


sich selbst kann Men Brock kaum helfen. Sich 


und seiner kranken Frau 
zu ihm hat. Und da ist noch sein Sohn Stefan, 


rock hatte. allein zu Abend 

gegessen und sich hinter- 

her mit einem Kriminalro- 
man in das Wohnzimmer zurück- 
gezogen. Er brauchte Ablenkung. 
Zu seiner Überraschung hatte 
Friedrich Ullmann sein Verspre- 
chen gehalten, das er ihm in der 
Laune des Augenblicks gegeben 
hatte: Er hatte ihm eine Kiste al- 
ten schottischen Whisky geschickt. 
Das Zeug schmeckte besser, als es 
Brock erwartet hatte. Er war be- 
reits beim dritten Glas. 

Gegen neun Uhr kam Stefan 
nach Hause. Er warf sich in einen 
der Sessel und ließ die Beine 
über die Lehne baumeln: „An- 
strengender Tag?“ 

„Es ging. Und bei dir?“ 

„Hm — immer dasselbe. Heute 
war Anatomie dran.“ Stefan nahm 
die Whiskyflasche vom Tisch und 
studierte das Etikett. „Nicht 
schlecht. Seit wann trinkst du 
Whisky?“ 


© Ferenczy KG München 
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Sylvia, die kein Vertrauen 


„Seit heute.“ Brock legte das 
Buch beiseite. „Möchtest du auch 
ein Glas? Dieser Whisky ist so- 
gar ausgezeichnet. Ich hatte bis- 
her immer eine Aversion gegen 
Whisky. Aber jetzt frage ich mich: 
warum eigentlich?“ 

„Der Mensch ändert sich eben“, 
Stefan holte sich ein Glas, „vor 
allem sein Geschmack.“ 

„Nicht schlecht beobachtet.“ 

Stefan reckte sich: „Manchmal 
kommt es sogar vor, daß ein 
Mensch, den alle für vernünftigund 
beherrscht gehalten haben, aus- 
gesprochen geschmacklos wird.“ 

Brock verkniff die Lippen. 

„Ich meine jemand Bestimm- 
ten.“ 

„Vielleicht hast du die Freund- 
lichkeit, dich genauer auszudrük- 
ken?“ 

„Du weißt genau, worauf ich 
anspiele,“ 

Brock lehnte sich zurück und 
nahm einen Schluck. „Wenn ich 
nicht zufällig heute unfreiwilliger 
Zeuge eines Telefonates gewor- 


Roman eines Idealisten 
von Joachim Lehnhoff 





den wäre, in dem du dir bei dei- 
ner Christel Instruktionen für die 
Behandlung deines Vaters geholt 
hättest, dann wäre ich ahnungs- 
los. So aber weiß ich Bescheid.“ 

„Das vereinfacht die Sache!“ 
sagte Stefan. „Dann weißt du 
vielleicht auch schon, was du mir 
sagen willst?“ 

„Ich weiß es nicht! Was soll ich 
dir denn sagen?“ 

„Alles!“ preßte Stefan heraus. 
„Alles! Du sollst dich rechtferti- 
gen!“ 

„Rechtfertigen? Etwa vor dir?“ 

„Ich bin schließlich dein Sohn. 
Es kann mir nicht egal sein, wenn 
du zum Gespött der Leute wirst. 
Außerdem wirst du erlauben müs- 
sen, daß ich etwas dagegen habe, 
daß du Mama ins Unglück stürzt. 
Du hast es für nötig gehalten, dich 
mit Frau Ullmann einzulassen ...“ 

Stefan brach ab und setzte sich. 
Die Ellbogen auf den Tisch ge- 
stützt, sah er seinen Vater an. 
„Ich versteh’ dich nicht“, sagte er 
leise, „Wie du mit Heiligfeld fer- 


tig geworden bist — alle Ach- 
tung! Und auch wie du dich jetzt 
verhalten hast, bei den Rück- 
schlägen in der Praxis... Aber 
daß du Mama hintergehst? Ich 
versteh’ dich einfach nicht!“ 

„Es gibt Dinge, die ein junger 
Mann in deinem Alter nicht ver- 
steht, mein Lieber!“ wich Brock 
aus. 

„Das sagt ihr immer, wenn ihr 
nicht weiterwißt“, knurrte Ste- 
fan gereizt. „Vor allem dann, 
wenn man euch dabei erwischt, 
daß ihr die Moralregeln, die ihr 
einem von Kindesbeinen an ein- 
gepaukt habt, selber nicht beach- 
tet. “ 

„Ich wollte damit nur zum Aus- 
druck bringen, daß es dir womög- 
lich noch an Weisheit und Reife 


" mangelt“, erwiderte Brock, müh- 


sam beherrscht. 

„Phrasen!“ schrie Stefan. 

Er sah seinen Vater herausfor- 
dernd an: „Kannst du dir vorstel- 
len, wie jemand zumute ist, der 
sich dabei ertappt, daß er sich ei- 
nen anderen Vater wünscht?“ 

Brock griff nach seinem Glas, 
stürzte den ganzen Inhalt in ei- 
nem Zug hinunter. Seine Hand 
zitterte. 

Er schloß die Augen. „Geh!“ 
stieß er rauh hervor. „Mein Gott!“ 


schrie er. „Geh!“ 

SO nvis Reaktion entsprach 
Brocks Erwartungen. Sie 

wollte nach Hause. 

Brock ließ Professor Krüger 
holen. 

Sie verständigten sich durch 
Blicke, ; 

„Sie möchten uns also verlas- 
sen?“ fragte der Oberarzt gedehnt. 

Sylvia richtete den Blick zö- 
gernd auf Mathias: „Vielleicht 
könnte mein Mann... .“ 

Sie.brach ab, Dann überwand 
sie sich doch und fragte: 

„Willst du es nicht noch einmal 
mit mir versuchen?“ 

‚Durch!‘ dachte Mathias Brock 
erleichtert. ‚Himmel noch mal, sie 
ist durch! Sie will sich von mir 
behandeln lassen” Er hätte sie 
in seine Arme reißen, ihr ängst- 
liches Mädchengesicht mit Küs- 
sen bedecken können. 

Professor Krüger lachte: „Also 
gut! Aber Sie bekommen nicht 
wieder in letzter Sekunde Angst 
vor der Bravour Ihres Mannes?“ 
Noch immer wußte er nicht, ob 
Brock mit seiner Theorie von der 

Kreuzdarmbeingelenk-Blockie- 
rung recht hatte. Aber wenn die 
Chance, daß sie zutraf, auch nur 
eins zu hundert war, wollte er 
ihn unterstützen. 

Wieder waren nur Schwester 
Laura, die Graufuß‘ Privatstation 
leitete, und der junge Professor 
Krüger dabei, als Brock zum zwei- 
ten Mal ansetzte, die Blockierung 
zu beseifigen. Es war ein sonder- 
bares Gefühl für ihn. ‚Sylvia 
hatte sich überwunden. Sie war 
bereit, der Heilkunst ihres Man- 
nes zu vertrauen. Und gerade an 
ihr, die vorher keine zehn Pferde 


auf eine Behandlungsbank hätten 
bringen können, sollte er sich vor 
den Augen einer ärztlichen Ka- 
pazität beweisen! 

Sie drehte sich von selbst auf 
die Seite, stumm und ergeben. Sie 
fröstelte. Wie mager sie geworden 
war! Ein junges Mädchen in die- 
sem Batistnachthemd mit der ro- 
ten Blumenstickerei. 

„Bitte Knie anziehen.“ 

„Ich weiß.“ Ein dünnes Stimm- 
chen — ein Rest von Angst, der 
noch überwunden werden mußte. 
Sylvia winkelte das obere Knie 
an. 

Brock hatte die Jacke abgelegt 
und die Hemdsärmel hochgescho- 
ben. 

Er stemmte ein Knie gegen die 
Oberschenkelpartie seiner Frau, 
umklammerte die obenliegende 
Hüfte, drückte die Schulter zu- 
rück, und zur gleichen Zeit schob 
und zerrte er mit einem jähen, 
gewaltigen Ruck, Ein Knacken im 
Kreuz war deutlich zu hören. 
Sylvia ächzte. 

Brock erhob .sich, streifte die 
Ärmel wieder herunter. „Es ist 
gut, Sylvia.“ 

Sie sah ihn an. Ihr Gesicht war 
nicht mehr in Angst und Miß- 
trauen verhärtet. Langsam rich- 
tete sie sich auf. 

Professor Krüger hielt ihr sei- 
ne Hände hin: „Bitte, Frau Brock 
— versuchen Sie mal zu laufen. 
Bewegen Sie sich.“ 

Wenn er noch skeptisch war, so 
merkte man es seiner Stimme je- 
denfalls nicht an. 

Sylvia zog sich an Krügers 
Händen hoch. Dann tappte sie auf 
bloßen Füßen zur Balkontür, 


Zufrieden wanderte Krügers' 


Blick von seiner Patientin hinüber 
zu Brock: „Ohne Zweifel, sie ist 
schmerzfrei!“ 

Brock nickte. „Bück dich doch 
mal“, bat er. 

Sylvia bückte sich tief hinunter. 
Das ist eine Bewegung, die jeder 
Ischiaskranke wie die Pest haßt. 
Doch sie stöhnte nicht. Sie lächelte 
jetzt sogar und wippte in den 
Knien. 

„Gratuliere, Brock!“ Impulsiv 
streckte Professor Krüger Mathias 
die Hand hin. „Sie haben mir be- 
wiesen, daß nicht jede Ischias 
oder was wie eine solche aussieht, 
auf unseren Operationstisch ge- 
hört. Ich werde noch heute dem 
Chef darüber berichten.“ 

Er wandte sich an Sylvia Brock: 
„Wenn sie’s wünschen, kann Ihr 
Mann sie gleich mitnehmen.“ Und 
dann, zu der Stationsschwester 
gewandt: „Ich nehme doch an, daß 
Schwester Laura, die sonst sehr 
auf Einhaltung der vormittägli- 
chen Entlassungsstunde achtet, 
eine Ausnahme machen wird...“ 

Die Schwester nickte. Sie mu- 
sterte Brock: „Das wollen Sie 
wirklich nur mit diesem Hand- 
griff geschafft haben?“ 

„Gewiß.“ 

„Ich erinnere mich, daß mein 
Vater meine Mutter von hinten 
durchgebogen hat, wenn sie sich 
verhoben hatte. Man hörte ein 


Knacken, und der Schmerz war 
weg. War das... ?“ 

„...der Anfang der Chiroprak. 
tik, Sie haben recht, Schwester. 
Aber einfach sind diese Griffe 
nur scheinbar. Man muß nicht nur 
wissen wo, sondern vor allem, wie 
hart man drücken muß. Wenn Sie 
nämlich oben am Schädel dreh- 
hen, müssen Sie es mit einem ein- 
zigen Ruck schaffen. Ein winzi- 
ges Zuviel nur — und Ihr Pa- 
tient bezahlt es mit dem Leben.“ 

Die Schwester verzog das Ge- 
sicht. 

„Es ist dasselbe, als ob das 
Skalpell abrutscht“, sagte Profes- 
sor Krüger. 

„Ja“, lächelte Brock. „Der Ver- 
gleich stimmt genau.“ 

Krüger lächelte zurück. Sie gin- 
gen hinaus, während Sylvia sich 
ankleidete, Er sagte auf dem Kor- 
ridor: „Ich wäre Ihnen dankbar, 
Brock, wenn Sie mich einmal in 
Ihrer Praxis zusehen ließen,“ 


A: Brock mit Sylvia vor sei- 
nem Haus aus dem Wagen 
stieg, entdeckte er, daß an der 
Klinke der Haustür ein Blumen- 
strauß festgebunden war. 

Er hatte von der Pförtnerloge 
der Klinik aus mit Brigitte Erler 
telefoniert und sie davon unter- 
richtet, daß seine Frau aus dem 
Krankenhaus entlassen worden 
war. 

Sylvia schloß Brigitte gerührt 
in die Arme. Am liebsten hätte 
sie gleich dass Kommando im 
Haushalt übernommen, doch 
Brock drängte sie, sich noch zu 
schonen. 

„Ich fühle mich sehr wohl!“ 
protestierte sie. „Was erwartest 
du von mir? Daß ich mich wieder 
ins Bett lege und zusehe, wie hier 
alles verkommt Nein: Jetzt bin 
ich hier, jetzt...“ 

„Aber du mußt doch nicht gleich 
in den ersten Tagen...“ 

Sie war unbelehrbar. So kam 
es zu dem ersten Mißklang. We- 
der Sylvia noch Brock konnten 
im Grunde etwas dafür. 

Ärgerlich zog sich Mathias in 
seine Praxisräume zurück. Er hat- 
te wieder ganz gut zu tun. An 
diesem Nachmittag waren neun 
Patienten bei ihm gewesen, sie- 
ben davon würden wiederkom- 
men. Langsam ging es wieder 
bergauf. 

Er hatte seinen Schreibtisch 
schon abgeschlossen und war im 
Begriff zum Abendbrot in die 
Wohnung hinaufzugehen, als Ar- 
nold Hauff anrief. 

„Ich brauch’ Sie schon wieder, 
Brock!“ sagte er mit heiserer, zitt- 
riger Stimme. „Können Sie kom- 
men? Bitte, kommen Sie, ja?“ 

„Sie sind wieder zurück von Ih- 
rer Reise? Fräulein Erler erzählte 
mir, daß Sie erst in etwa vierzehn 
Tagen...“ 

Aber Hauff hatte bereits einge- 
hängt. 

Verdutzt legte Brock den Hörer 
auf die Gabel, In der nächsten 
Sekunde packte ihn eine fiebrige 


Unruhe: Hauffs Stimme war so 
sonderbar verändert gewesen... 

Er verständigte Sylvia, packte 
hastig seine Instrumententasche 
und jagte zu Hauff. 

Zuerst öffnete ihm niemand. 
Erst als er Sturm läutete, kam 
Hauffs Chauffeur. Dahinter 
tauchte das bleiche, eingefallene 
Gesicht des Alten auf. 

Sein Händedruck war kraftlos. 
Er hakte sich bei Brock ein und 
zog ihn wortlos in ein Zimmer im 
ersten Stockwerk der Villa. 

Auf dem Sofa lag eine alte 
Frau, die im Schlaf zu lächeln 
schien. 

Hauff preßte Brocks Arm. Er 
zitterte am ganzen Körper. „Es ist 
meine Schwester“, flüsterte er. 
„Sie kennen Sie ja. Sie führte 
meinen Haushalt.“ _ 

Brock trat an das Sofa. 

Berta Gollwitz war tot. 


Si hatte ihren Bruder am 
Morgen dieses Tages in Genf 
angerufen und sich für sein Ge- 
burtstagsgeschenk bedankt. Berta 
Gollwitz war gerade 71 Jahre alt 
geworden, und sie war sehr stolz 
darauf gewesen, daß ihr Arnold 
auch im Urlaub nicht vergessen 
hatte, sie zu beschenken. 

„Wie geht es zu Hause?“ hatte 
er sie gefragt. 

„Gut geht's! Wann kommst du 
denn wieder? Hoffentlich bald! 
Hier ist herrliches Wetter. Wir 
könnten im Garten sitzen und 


"uns sonnen. Was willst du eigent- 


lich noch in Genf? Du kannst dich 
doch auch hier erholen!“ 

„Eigentlich hast du recht“, hatte 
er erwidert. „Weißt du was? Ich 
lasse meine Koffer packen und 
fahr’ gleich ab, dann können wir 
uns heute noch einen gemütlichen 
Abend machen. Ich hab’ dir viel 
zu erzählen...“ 

„Ich dir auch.“ 

Als er nach Hause kam, muß sie 
schon ein paar Stunden tot gewe- 
sen sein, Sie hatte sich zu einem 
Nachmittagsschläfchen niederge- 
legt, um am Abend frisch zu sein. 
Das Dienstmädchen hatte nicht 
gewagt, sie zu stören. So war es 
Hauff selber gewesen, der die 
furchtbare Entdeckung gemacht 
hatte, daß sie für immer einge- 
schlafen war. 

Berta Gollwitz hatte einen Herz- 
schlag erlitten. 

Arnold Hauff hatte keine Trä- 
nen. „Ich bin fertig!“ sagte er 
tonlos. „Es steht ein- unglückli- 
cher Stern über unserer Familie. 
Erst Giesbert — jetzt Berta... 
wahrscheinlich bin ich bald dran. 
Reden Sie nicht, Brock!“ 

Brock schüttelte ablehnend den 
Kopf. „Frau Gollwitz war 71, sag- 
ten Sie? Daneben sind Sie ja noch 
ein junger Mann!“ 

Hauff winkte müde ab: „Was 
sind fünf Jahre — wenn man ein- 
mal älter als sechzig ist? Nein, 
nein: sie war meine gute Seele. 
Wer: betreut mich jetzt? Soll ich 
etwa Giesberts Mutter ins Haus 
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Helfen Sie mir, Mathias Brock! 
Fortsetzung von Seite 13 


holen? Camilla ist ein gutmütiges 
Schaf. Aber ich brauche jemand, 
der mir auch einmal widerspricht. 
Ich bin zu impulsiv, wissen Sie? 
Ich bin zu sehr von meinen Stim- 
mungen abhängig. Wenn da nicht 
jemand um mich ist, der sagt: 
»Arnold! Was du vorhast, ist wie- 
der einmal Unsinn .. .«“ Er stöhn- 
te: „Aber wozu erzähle ich Ihnen 
das; 7% 

Mathias Brock zögerte eine Se- 
kunde. Dann fragt er: Wieso neh- 
men Sie nicht Brigitte Erler als 
Haushälterin bei sich auf?“ 


„sie wird es sich dreimal über- 
legen!“ 


„Da bin ich nicht so sicher wie 
Sie!“ entgegnete Brock. „Ich wer- 
de mal mit ihr reden. Das kann 
doch nichts verderben!“ 


„Bestimmt nicht!“ sagte der alte 
Hauff, und in seinen Augen leuch- 
tete der Widerschein einer leisen 
Hoffnung auf. 


Sein Brock stand auf der 
schmalen Balustrade, von der 
man dem Geschehen auf dem 
Operationstisch folgen konnte. 
Hinter der Glasscheibe, die diese 
Balustrade im OP von den Opera- 
teuren trennte, arbeiteten Dr. 
Herbert Schwabe und eine Grup- 
pe Schwestern und Assistenten. 
Neben Stefan standen eine Prak- 
tikantin und sein Kollege Werner 
Kipp. Sie konnten den Eingriff in 
allen Einzelheiten verfolgen. Dr. 
Schwabes Stimme drang über ei- 
nen Lautsprecher zu ihnen. Sie 
triefte vor Selbstzufriedenheit. 


Die Operation war gerade been- 
det. Plötzlich entstand am Ope- 
rationstisch Bewegung. Irgend et- 
was Unvorhergesehenes schien 
passiert zu sein. 


Dr. Schwabe, der schon vom 
Tisch zurückgetreten war, die 
schmutzigen Gummihandschuhe 
abgestreift und fallengelassen 
hatte, beugte sich plötzlich wieder 
über den Patienten und schrie 
aufgeregt: „Los doch, Druckat- 
mung! Hundert Prozent Sauer- 
stoff!“ 


„Was ist denn los?“ erkundigt 
sich Stefan. 


„Wahrscheinlich hat beim Pa- 
tienten die Atmung ausgesetzt“, 
erklärte ihm seine Nachbarin ha- 
stig. „Passiert selten, aber es pas- 
siert.“ 

„Und nun?“ 


„Am besten alles wieder aufrei- 
ßen und schleunigst Sympathikus- 
Erreger ins Herz. Schönes Mal- 
heur!“ 

Dr. Schwabe fetzte den eben erst 
angelegten Verband mit seinen 
bloßen Händen herunter. Die Ope- 
rationsschwester stand schon un- 
aufgefordert mit der Schere be- 
reit. Schwabe fuhr in die frische 
Naht — die Schere blitzte, und 
aus einer braunroten, gezackten 
Linie wurdeein klaffender Spalt. 
Zwei Assistenten hakten ihre 


TE 


Wundhaken ein, zogen sie rasch 
auseinander. Das Herz des Ope- 
rierten, der vor vierzig Minuten 
erst mit einer abgebrochenen 
Feile in der Brust von den Wag- 
gonwerken hergebracht worden 
war, lag wieder frei. 


Das Herz bewegte sich noch. 
Aber nicht in dem Rhythmus, den 
die Druckatmung vorschrieb, son- 
dern in unregelmäßigen, kramp- 
figen Zuckungen. 

„Adrenalin!“ rief Schwabe. 


Die Operationsschwester hatte 
die Spritze bereits in der Hand. 
Er brauchte die Injektionsnadel 
nur noch in die linke Herzkam- 
mer zu stoßen. Schwabe drückte 
auf den Kolben. Die metallene 
Kanüle der Spritze flirrte im Licht 
des Tiefstrahlers. 

„Typisch Schwabe! Jetzt zittert 
er, der Fatzke!“ sagte das Mäd- 
chen neben Stefan verächtlich. 


ANZEIGE 


Maßhalten beim 
Kaffeetrinken? 


Mancher, dem der braune 
Trank viel bedeutet, würde 
gern mehr Kaffee trinken, 
wenn er hinterher keine Be- 
schwerden bekäme. Wer je- 
doch Kaffee Hag trinkt, weiß, 
daß man mit diesem aroma- 
tischen Bohnenkaffee uner- 
wünschte Nebenwirkungen 
vermeiden kann. Denn Kaffee 
Hag ist doppelt bekömmlich. 
Das heißt, außer dem Coffein 
werden ihm auch andere 
Stoffe entzogen, die viele 
nicht vertragen. Kaffee Hag 
schont deswegen außer Herz, 
Nerven und Kreislauf auch 
Magen, Leber und Galle. Dar- 
um kann man ihn so viel 
trinken wie man will. 


„Puls nicht mehr tastbar!“ mel- 
dete der Assistent am Narkoseap- 
parat. Und dann, leise, aber hart 
und abschließend: „Herzstill- 
stand!“ 

Die Adrenalinspritze hatte nichts 
genützt. 


Der verunglückte Waggonbauer 
war tot. 


Und er würde auch tot bleiben, 
wenn die Blutzirkulation nicht 
sofort wieder in Gang gebracht 
werden konnte — denn ein Gehirn 
ohne Blut war wie eine Zentrale 
ohne Strom. Es konnte keine Be- 
fehlsimpulse mehr aussenden. 


Nur eins konnte jetzt noch hel- 
fen: Herzmassage! 

Dazu brauchte es weniger Er- 
fahrung als Mut. Man mußte kräf- 
tige Hände haben, mehr aber noch 
Selbstvertrauen. Dr. Schwabe je- 
doch, der die ganze Operation et- 
was überhastet ausgeführt hatte, 
war in diesem Moment nur noch 
ein schwitzendes Nervenbündel. 


„Exitus letalis“, murmelte die 
Praktikantin entsetzt. „Da unten 
am OP-Tisch greift jetzt keiner 
mehr ein. Schwabe hat sie mit sei- 
ner Nervosität angesteckt“ Sie 
wollte sich abwenden. 


Da flog die Tür auf, Graufuß 
stürzte herein. Ein Pfleger hatte 
ihn herbeigeholt. 


Er übersah mit einem Blick die 
Situation. Er scheuchte Schwe- 
stern und Assistenten beiseite. 
Ein kurzer Blick zu Schwabe: 
„Wie lange schon?“ 


„Dreißig, höchstens vierzig Se- 
kunden!“ Dr. Schwabes Gesicht 
war schweißbedeckt. 


Heinrich Wilhelm Graufuß hatte 
sich schon über die blutig rote 
Grube in der Brust des Patienten 
gebeugt, aus der die Klammern 
blinkten und der Rippensperrer. 
Er faßte mit der Linken an das 
Herz, legte die rechte Hand auf 
den blaßgelben, wächsernen Brust- 
korb, drückte von oben und von 
innen. 


Plötzlich stöhnte er auf. 


Es war, als hätte ihn ein Blitz 
getroffen — ein Hexenschuß. 


Der Sekundenzeiger der elek- 
trischen Wanduhr kreiste erbar- 
mungslos’ um das Zifferblatt. Je- 
der im Operationssaal wußte es: 
Nur noch hundertzwanzig Se- 
kunden, dann ist der Verunglückte 
hinüber, denn länger als drei Mi- 
nuten hat noch kein Hirn ohne 
Blut, also ohne belebenden Sau- 
erstoff, ausgehalten. Hundertzehn 
Sekunden jetzt... Hundert nur 
noch .... 


Stefan Brock sprang von der 
Balustrade, hastete hinaus. 


Er hatte nur ein Bild vor Au- 
gen: Er sieht, wie sein Vater mit 
gekreuzten Händen hinter einen 
kreuzlahmen Patienten tritt. 


Set Brock war wie betäubt: 
Vor seinen Augen war ein 
Mensch gestorben. Es war das er- 
ste Mal, daß er es aus nächster 
Nähe miterlebt hatte, wie ein Pa- 
tient trotz aller Bemühungen un- 
ter dem Messer blieb — nachdem 
der Kampf um sein Leben schon 
fast gewonnen schien. 


Und nun war Graufuß herbei- 
geeilt, um diesen Menschen, der 
eigentlich schon tot war, über die 
Schwelle des Todes zurückzurei- 
ßen ins Leben. Und auch Graufuß 
hatte versagt. Ein lächerlicher He- 
xenschuß hatte ihn außer Gefecht 
gesetzt, ein harmloser Hexenschuß 
machte es ihm unmöglich, mit der 
Herzmassage zu beginnen, die 
vielleicht das Schicksal dieses 
Mannes auf dem Operationstisch 
in letzter Sekunde hätte wenden 
können. ! 


Ein Hexenschuß! Stefan dachte: 
‚Was ist schon ein Hexenschuß?‘ 
Den behob sein Vater im ‚Hand- 
umdrehen! Dutzende von Malen 
hatte Stefan ihm dabei zugesehen. 


Während Stefan auf die weißen 
Flügeltüren des Operationssaales 
zuhastete, vom fiebrigen Wunsch 
erfüllt, einzugreifen, zu helfen, 
sich vor den Augen aller durch 
ein Bravourstück hervorzutun, 
klang ihm die ruhige, energische 
Stimme seines Vaters im Ohr: 


Lesen Sie bitte weiter auf Seite 21 


Jacky hat 
uns verraten! 


Reederei. Fünf Jahre später baute 
er seine Tankerflotte auf. 


sich 1963 für 350000 Mark gekauft Doch als Millionen Menschen im 
hat. Dort war er mit seiner Jacky zweiten Weltkrieg an allen Fronten 
allein. verbluteten, machte Onassis das 
Die Macht dieses Mannes ist rie- ganz große Geschäft. Er vermietete 
sengroß. Er kann sich alles kau- °eme 46 Frachter und Tanker ge- 
fen, „wirklich alles?“, sagte verbit- gen maßlos hohe Gebühren an die 
tert die junge Frau eines amerika- gegen Deutschland Krieg führenden 
nischen Diplomaten in Europa. Sie Alierten. 

ließ keinen Zweifel daran, was sie Das Geschäft im Krieg machte ihn 
meinte. Der Weg dieses Mannes, mächtig! Er verkaufte 1956 seine 
der sich Amerikas verehrteste Frau gesamte Waalfangflotte an Japan, 
erwarb, ist eine der fantastischsten kaufte, verkaufte, kaufte, verkauf- 
Geschichten unserer Zeit. Wer ist te. Heute ist er einer der Herren 
denn dieser Onassis überhaupt? dieser Welt. Er besitzt nicht nur 
die kleine Hochzeitsinsel Skorpios 
sondern auch alle Zivilflugzeuge 


Fortsetzung von Seite 7 


Unvorstellbar ist sein Besitz, man 
schätzt ihn auf 2 Milliarden, also Griechenland Fer saine. Fin: 


2000 Millionen Mark. Für seine EEE 

beiden Kinder Christina und Alex- A ee BIunliMernehmen 
ander -aus der geschiedenen ersten 2 
Ehe mit Tina Livanos ließ er vor 
sieben Jahren 200 Millionen Mark 
als Zukunftssicherung hinterlegen. 
Dabei kam dieser 1906 in Smyrna 
(Türkei) geborene Onassis „aus 
dem Nichts”, Er war gerade 16 Jah- 
re alt, als sein Elternhaus im grie- 
chisch-türkischen Krieg niederge- 
brannt und fast alle seine Verwand- 
ten vor seinen Augen ermordet Und Jacky? = 

wurden. Er entkam, heuerte auf Sie hat Onassis schon gekannt, als Fünf Wochen vor der Ermordung John F. Kennedys war seine 
einem Frachtdampfer als Kohlen- John F. Kennedy noch am Leben Frau Jacqueline Gast beim Griechenmilliardär Onassis auf der 
trimmer an und verließ Buenos war. Wir zeigen ein Bild, das Jacky Insel Kreta 

Aires (Argentinien) mit 60 Dollar fünf Wochen vor der Ermordung 
in der Hand das Schiff. ihres Mannes bei einem Besuch in 
Seine weiteren Stationen: Lauf- Griechekiund Zeigt. Ihr WSRntgunm: 


bursche, Zeitungsausträger, Nacht- Nee Onassis. : 

telefonist, Hotelpage. Dann begann Flitterwochen auf Skorpios! Aber 
er einen kleinen Handel mitOrient- in vier Wochen jährt sich zum 
tabak. Als er 180.000 Dollar auf der fünften Male der Tag, an dem John 


Bank hatte, wurde er argentinischer F. Kennedy, die Hoffnung einer 
Staatsbürger, hängte sein Mäntel- ganzen Welt, feige ermordet wurde. 
ee ae Wan AindSerärh Werden dann die Eheleute Aristo- 
bald die griechische Staatsbürger- teles und Jacky Onassis am Grabe 
schaft. Als Generalkonsul Grie- des größten Präsidenten der Ver- 


chenlands in Argentinien öffneten andre Staaten Blumen nieder- 
sich ihm Tür und Tor. Das „GROS- In 


SE GELD* floß ihm allerdings im- x 23 
mer dann zu, wenn die Welt, wenn Lesen Sie nächste Woche: 


andere Menschen in Not waren. 


Während der großen Krise um i Ba z 
1930 herum, kaufte er für ein Büt- Jacky trotzt einer Alle Jahre wieder badet Jacky im Mittelmeer. Onassis kam gern 


terbrot 6 Schiffe einer kanadischen ganzen Welt hinzu . 


Dieser Mann also kann sich alles 
kaufen. Jetzt gehört ihm auch Jacky 
Kennedy. Er ist 62, sie ist 39. Er 
— der Stiefvater von Caroline und 
John! Seine Mact wird immer 
größer. Denn nun wird es keine 
Tür im Superreich des Dollars mehr 
geben, die ihm noch verschlossen 
. bleibt. 
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Was mein Herz bewegt 





Wechsel zu neuen Ufern? 


chluß, aus. Für mich ist hier 

Sense!“ 

Mit diesen Worten begann 
gestern abend das, was man nicht 
nur in unserer Familie eine grund- 
sätzliche Auseinandersetzung 
nennt. Jochen, mein Mann, war 
„entschlossen“: zunächst offen- 


lem Lohn! Gewiß, wir waren hier 
daheim, seit fast vierzig Jahren. 


Natürlih wird mir der Stamm- 
tisch bei Knüsing fehlen, die 
Skatrunde, die alten Kumpels 
aus der Fabrik. Aber sollen wir 
hier vor die Hunde gehen? Dann 


doch lieber nach Regensburg. 
Oder Passau!* 


„Um dort zwar wieder richtig 
Geld zu verdienen, dafür aber 
für immer unglücklich zu sein?“ 


„Unsinn. Wir sind noch jung ge- 
nug, um uns umzustellen.” 


„Bist du wirklih davon über- 
zeugt, Jochen?“ 


Vierzig Jahre Ruhrgebiet prägen 
einen. Auch zwischen Ruß, Staub, 
Schornsteinen und Fördertürmen 
gibt es das, was Heimat, Zuhause 
heißt. Ich liebe unsere Vorstadt- 
straße mit den grauen Fassaden. 


Seit ih denken kann, lebe ich 
hier. Meine Schwester wohnt zwei 
Häuserblocks von uns entfernt. 
Nicht viel weiter mein Vetter und 
die Brüder meines Mannes. Hier 
spriht man meine Sprace... 
und was viel wichtiger ist: auch 
Jochens Sprace! 


Regensburg? Passau? 


sichtlich dazu, unserer kleinen 
Gisela und mir das Fernsehpro- 
gramm zu vermiesen („Ein Platz 
für Tiere“). Und dann noch zu viel 
mehr: „Ich nehme das Angebot 
der Holderieth AG an. Ob sie 
mich nun nach Regensburg schik- 
ken oder nach Passau!“ 


„Jochen, bitte“ Ich versuchte, 
das Problem aus der Schußlinie 
zu ziehen. „Dein Entschluß muß 
reiflich überlegt werden. So aus 
heiterem Himmel ...?“ 


Dabei ging es schon seit Wo- 
chen darum. 


Jocens Betrieb hatte Kurzarbeit 
eingelegt, und neuerdings wurde 
ein Teil der Belegschaft entlas- 
sen. Ich kenne mich da nicht so 
aus, aber irgendwie klappt es 
nicht mehr. Jochen meint, die 
ganze Branche wackle... Zechen- 
sterben, Rationalisierung, Um- 
strukturierung der Wirtschaft. 
Jedenfalls keine Chance für sei-- 
nen Beruf. 


„Überleg doch, Erika. Auf kurz 
oder lang erwischt es auch mich. 


Und die Holderieth AG würde 
mich umschulen — bei fast vol- 





Ich kann mich einfach nicht mit dem Gedanken anfreun- 
den, unsere gewohnte Umgebung und unseren Freundes- 
kreis zu verlassen. Volle 40 Jahre wohnen wir schon hier. 


Ich fürchte, Jochen und ich wür- 
den dort unglücklich sein. Gisela 
müßte neu eingeschult werden. 
Und dann der Umzug, die frem- 
den Menschen. Und wie steht es 
um eine gleichwertige Wohnung? 


„Das erledigt alles die Holderieth 
AG!“ erklärt Jochen. 


Schon möglih. Und vermutlich 
würde Jochen hier den Arbeits- 
platz tatsächlich nicht mehr lange 
behalten können. Aber: Schluß, 
aus? Nach Regensburg, nach Pas- 
sau? Durfte ich da zustimmen? 


„Los, sag 'schon ja, Erika“, drängt 
Jochen seit Wochen. 


Meinen Sie, daß ich das tun soll? 


Soll ich meine Bedenken beiseite- 
schieben? Wäre es nicht besser, 
doch in der vertrauten Umgebung 
zu bleiben, selbst wenn wir zu- 
rückstecken, weniger gut leben 
müßten, uns dafür aber. wohlfüh- 
len? 


Ich wüßte gern einen Rat von 
Ihnen. Viele sind aus dem Ruhr- 
gebiet fortgezogen, andere aber 
haben gute neue Arbeitsplätze 
gefunden. 


Bitte, liebe Leser, schreiben Sie Ihren Rat unter dem Kennwort „Neue Ufer“ an den Sonnenverlag, 


7570 Baden-Baden, Postfach 720 





Unsere 


Leser 
173172 11 





Zu Problem Nr. 33: 


Eifersucht auf 
unseren Dackel 


Welch armseliger Mensch muß dieser Ehe- 
mann sein, daß er den kleinen Dackel 
nicht mag, sondern sogar noch lächerlich 
eifersüchtig auf das Tierlein ist. Ich halte 
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wenig von solchen „Helden“! Ich halte 
schon seit vierzig Jahren Hunde und wür- 
de niemals solch treue, dankbare Kame- 


! 
a ge Martina S., Anger 


Merken Sie vor lauter Liebe zu dem kleinen 
„Schauspieler“ Flippi nicht, wie hilflos auch 
Ihr Mann ist? Nämlich deshalb, weil er nicht 
weiß, wie er es anstellen soll, bei Ihnen auch 
so viel Aufmerksamkeit zu erwecken, wie 
Flippi? Wenn Sie sich nicht umstellen, wird 
Ihr Mann sich statt eines Dackels, eine andere 
Frau anschaffen und Sie können zusehen, wie 
diese dann den sonst so klugen und selb- 
ständigen Mann becirct. Gewöhnen Sie Flippi 
daran, daß er in Ihrem Mann den „Herrn“ 
sieht. Seien Sie glücklich, daß Sie einen Mann 
haben, der Ihnen ein sorgenfreies Leben bie- 
ten kann. Es könnte leicht anders sein. Sie 
haben sicher Ihre Liebe zu Ihren Söhnen auch 
geteilt. Nun versuchen Sie, daß auch Ihr Mann 
an dem Dackel Freude bekommt. 


Hede Christl, Ohlstadt 


SSAPDEIISCHSIASTSIAHAD 


Zu Problem Nr. 37: 


Meine Frau hat die 
Putzkrankheit 


Dieser Mann soll froh sein, eine Frau zu ha- 
ben, die für Ruhe und Ordnung zu Hause 
sorgt. Für meinen kleinen Sohn ist es: bereits 
eine Selbstverständlichkeit z. B. beim Betreten 
der Wohnung seine Schuhe abzuputzen. Ihre 
Frau hat wirklich recht, wenn sie sagt, daß ihre 
Arbeit mehr anerkannt werden müßte. Wenn 
ich Ihre Frau wäre, würde ich einmal allein in 
Ferien gehen, vielleicht würden Sie dann — al- 
lein auf sich gestellt — die peinliche Ord- 
nungsliebe schätzen lernen. Sie sollten den 
Fehler einmal bei sich selbst suchen, denn daß 
man sich mit Schuhen, seien es auch Haus- 
schuhe, auf das Sofa legt, zeugt von keiner gu- 
ten Kinderstube. Sich die Lösung so bequem 
zu machen und die Probleme mit einem Gast- 
hausbesuch abzutun, ist nicht die ideale Lö- 
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sung. Versuchen Sie doch einmal, Ihre Situa- 
tion selbstkritisch zu durchleuchten. 


Hans Thoma, Solnhofen 


Zum ersten sollten Sie sich freuen, eine 
Frau zu haben, die Ordnung und Sauber- 
keit über alles liebt. Dann möchte ich 
Ihnen den gutgemeinten Rat geben, Ihrer 
Frau entgegenzukommen und von selbst: 
Schuhe putzen, beim Rauchen die Fen- 
ster öffnen und unaufgefordert die eige- 
nen Sachen aufräumen. Ihre Frau merkt 
dann bestimmt, daß Sie nicht mehr so- 
viel zu „nörgeln“ Anlaß geben, und 
dann wird alles wieder gut. Versuchen 
Sie Ihrer Frau keinen Grund zur Kritik 
zu geben. Denken Sie daran: lieber ein 
Putzteufelchen als eine Schlampe, die den 
Haushalt verkommen und verdrecken 
läßt. Ich jedenfalls fühle mich bei meiner 
Frau sehr wohl. Es blitzt vor Sauberkeit 
in unserem Heim. 


Manfred Auer, München 
Zu Problem Nr. 38: 


Mein Mann ist 
fernsehsüchtig 


Ihre Klagen sind mir aus der Seele gesprochen. 
Wir allerdings sind ein „altes“ Ehepaar. Ich 
persönlich sehe gerne die Wochenschau, hin 
und wieder auch einen Krimi, ein gutes Thea- 
terstück oder Herbert von Karajan. Aber das 
ganze Programm ohne Unterbrechung? Nein! 
Auch bei uns heißt es, wenn ich abstellen will: 
„Mal sehen, was sonst noch kommt” oder 
„Wäre es denn besser, ich ginge in ein Lo- 
kal?* Ich kann Sie gut verstehen, daß Sie 
über das ständige Anschauenmüssen des 
Fernsehprogramms recht unglücklich sind. 
Aber, wenn Ihr Mann nicht von selbst zur Ver- 
nunft kommt, werden Sie sich wohl damit ab- 


finden müssen. 
L. Schinke, Frankfurt 


Reden Sie bitte nicht gleich von Scheidung, 
in einer sonst so ordentlichen Ehe. Das 
ist die ansteckende Krankheit lebensdur- 
stiger Frauen. Machen Sie doch abends ein- 
fach mit Ihren Kindern einen Schaufenster- 
bummel. Natürlich kommt es in jeder 
Ehe vor, daß man fortlaufen möchte. Aber 
das geht vorüber. Vielleicht hört Ihr Mann 
bald von allein auf, stäudig fernzusehen. 
Wappnen Sie sich also mit Geduld. 


J. D., Mettluchs 


Es muß wirklich schon alles bei Ihnen zur 
Entladung drängen, wenn Sie die unschuldige 
Mattscheibe zertrümmern wollen! Ob Sie da- 
mit die Fernsehleidenschaft Ihres Mannes ein- 
dämmen, bezweifle ich sehr. Vielmehr fürchte 
ich, daß Ihr Mann dann in die: Wirtschaft geht, 
wo er ungestört von Ihrem brodelnden Un- 
willen seinen Spaß hat. Wäre Ihnen das lie- 
ber? Bestimmt klingt seine Fernseh-Besessen- 
heit langsam aber sicher ab, das war noch in 
allen Familien so. Ihre Töchter sitzen ohnehin 
lieber mit ihren Freundinnen zusammen. 
Wenn nicht, könnten Sie es sich doch mit ih- 
nen im Töchterzimmer gemütlich machen. 
Haben Sie Geduld und spielen Sie nicht län- 
ger mit dem Gedanken an Scheidung. Dan- 
ken Sie Gott, daß Sie keine anderen Sorgen 


age A. Siefert, Denzlingen 





weiß 
Rat 


Bechterewsche 
Krankheit 


Hannelore L. 


Jede Woche freue ich mich 
auf die nächste Ausgabe 
Ihrer Zeitschrift. Besonders 
Romane haben es mir ange- 
tan. Nun aber zu meinem 
Kummer: Mein Mann (33 J. 
alt) bekam nach einer Gal- 
lenoperation vor 5 Jahren 
sein Rückenleiden. Zusätzlich 
leidet er an einer Entzün- 
dung des Dünndarms, der 
vor 2 Jahren um 75cm ge- 
kürzt wurde. Zum Glück hat 
mein lieber Mann einen Be- 
ruf, den er im Sitzen aus- 
üben kann und der körper- 
lich nicht weiter anstrengend 
ist. Wir haben nichts unver- 
sucht gelassen. Aber auch 
eine Badekur hat nichts ge- 
holfen. Vielleicht weiß einer 
Ihrer Leser aus Erfahrung 
einen Rat für uns. 


Grundsätzlich erteilen wir 
keine medizinischen Rat- 
schläge, da ein Kranker un- 
bedingt in die Hand eines 
Facharztes gehört. Trotzdem 
haben. wir Ihren Brief hier 
veröffentlicht in der Hoff- 
nung, daß Sie aus unserem 
Leserkreis Aufmunierung er- 
halten. Vielleicht ist der eine 
oder andere von dieser 
Krankheit 'geheilt worden. 
Auf keinen Fall sollten Sie 
nach dem Mißerfolg einer 
einzigen Badekur die Hofi- 
nung aufgeben, daß Ihrem 
Mann auf diesem Weg ge- 
holfen werden kann. Bei dem 
einen Kranken schlägt diese, 
bei dem anderen jene Kur 
an. Reden Sie Ihrem Mann 
zu, sich erneut mit seinem 
Arzt zu beraten, auf was sein 
Organismus positiv anspre- 


chen könnte. Die allerbesten 


Genesungswünsche! 


IE 


Unter dieser Rubrik werden Fragen allgemeiner Art wie Probleme der 
Ehe und der Liebe, Sorgen mit großen und kleinen Kindern, Bedenken 


im Umgang von Mens 


zu Mensch, beantwortet. Schreiben Sie uns, 


was Sie bedrückt. Alles wird mit menschlichem Verständnis, mit Klarheit 
und Aufgeschlossenheit erörtert werden. Ausgenommen sind Fragen, 
die rein medizinische, juristische oder ähnliche Toezialgebiete betreffen. 


Unter diese Ausnahme fallen auch 

einen Abdruck nicht geeignet ist, wi 
ren Brief mit rag Sup und unter Beifü; 

von Rückporto an: Sonnenverlag „Fra 95% 


wortet. Richten Sie | 


raphologische Analysen. Was für 
rd in privatem Briefwechsel beant- 


uvMargot”, 


Baden-Baden, Postfach 720. 


Am Wochenende 
bin ich 
abgemeldet 


Eingesandt von Peter K., 27J. 


Seit 5 Jahren kenne ich ein 
Mädchen. Wir haben uns 
gern, sind uns treu und ver- 
stehen uns die Woche über 
prima! Am Wochenende aber 
will sie nach Hause zu ihrer 
Mutter, und dann bin ich ab- 
gemeldet. Ich darf nur noch 
den Chauffeur spielen, We- 
der Mutter noch Tochter 
kümmern sich um mich. Was 
mache ich falsch? Bin ich 
wirklich zu anspruchsvoll? 


Glauben Sie nicht, daß die 
einfachste Lösung wäre, das 
Mädchen nach 5 Jahren zu 
heiraten, wenn Sie es wirk- 
lich lieben? Im übrigen spricht 
es für den guten Charakter 
Ihrer Freundin, daß sie die 
Mutter sonntags nicht allein 
lassen möchte. 


Meine Schwieger- 
mutter mag 


mich nicht 





Herta M., 31 Jahre 


Vor 7 Jahren heirateten wir 
gegen den Willen der Eltern 
meines Mannes. Sie wollten 
von mir nichts wissen, weil 
ich aus armem Haus kam und 
einen unehelichen Sohn hatte. 
Wir lebten bescheiden, aber 
sehr glücklich bei meinen EI- 
tern und bekamen dann noch 
zwei eigene Kinder. Nach dem 
Tod meines Schwiegervaters 
vor drei Jahren hörten wir 


das erste Mal wieder etwas. 


aus seinem Elternhaus. Wir 
zogen dann auf Bitten mei- 
ner Schwiegermutter zu ihr, 
da sie ganz allein war. Seit- 
her habe ich fast keine schöne 
Stunde mehr. Obwohl wir eine 
eigene Wohnung haben, es- 
sen mein Mann und unsere 
gemeinsamen Kinder nur 
noch bei ihr. Ich und mein 
Sohn aber sind Luft für sie. 
Mein Mann fährt auch abends 
und an den Wochenenden 
ohne mich weg. Ich bin so 
fertig, daß ich mich scheiden 
ließe, wenn die Kinder nicht 
wären. 


TTDBGOHSSIERZLZISNDIDISILUZERDISITE 


Ihre Schwiegermutter scheint 
Ihnen bis heute nicht verzie- 
hen zu haben, daß Sie da- 
mals gesiegt haben. Und nun 
versucht sie, immer mehr Ein- 
fluß über Ihren Mann zu ge- 
winnen und Sie auszuschal- 
ten. Dazu kommt noch, daß 
Ihr Mann sich vielleicht im- 
mer noch Vorwürfe macht, 
daß er damals seine Eltern 
allein ließ. Aber dennoch 
müßten ihm die glücklichen 
Jahre Ihrer Ehe noch wach 
in Erinnerung sein. Am heil- 
samsten wäre wahrscheinlich 
eine zeitlich begrenzte Tren- 
nung. Fahren Sie — wenn 
möglich mit allen Kindern — 
zu Ihren Eltern auf Besuch. 
Gehen Sie nicht im Streit, 
machen Sie keine Szene, son- 
dern sagen Sie, Sie wollten 
einmal Ihre Eltern besuchen. 
Bleiben Sie eventuell länger 
als gewöhnlich fort. Wenn 
Sie Ihrem Mann fehlen, dann 
wird er am ehesten wieder 
zur Besinnung kommen. 





Leser-Bitte: 
Eine Freundin für 
meine Tochter 


Seit 12 Jahren lese ich 
Ihre schöne Zeitschrift. 
Ich bin verwitwet und be- 
rufstätig. Meine älteren 
Töchter sind alle drei ver- 
heiratet. Nur die 17jäh- 
rige Hannelore ist noch 
daheim. Von Geburt an 
leidet das Mädchen an 
Mongolie und ist dadurch 
leider geistig behindert. 
Nun meine Bitte: Viel- 
leicht gibt es in Ihrem Le- 
serkreis eine Frau, deren 
Tochter ein ähnliches 
Schicksal hat wie mein 
liebes Kind. Dann könn- 
ten wir uns gelegentlich 
besuchen, so daß unsere 
Kinder aneinander Ge- 
sellschaft hätten. Ich ha- 
be den Führerschein ge- 
macht und könnte mit den 
jungen Menschen auc 
ausfahren, um ihnen eine 
Freude zu machen. (Die 
Anschrift ist durch die 
Redaktion zu erfahren.) 


EIATSOSIEETTOSAT DET ESS 
f 










liebenswert — lesenswert Nr. 45 / 17 


a eo 


Be ehe 





Kronprinz 
Harald 
machtsich 
Sorgen 


Kronprinz Harald von Norwegen hat sein Glück 
gefunden. Nach langen Kämpfen gegen Hofetikette 
und Tradition führte er das schlichte, nette Bürger- 
mädchen Sonja Haraldsen zum Traualtar. Zwei 
liebende Herzen hatten damit über Vorurteile und 
Bürokratie gesiegt. Gleichzeitig knüpfte ihre Ehe 
ein neues Band zwischen der königlichen Familie 
und dem norwegischen Volk. . 


Doch ein anderes, scheinbar festgeknüpftes Band 
droht nun zu zerreißen. In der Ehe Prinzessin 
Ragnhilds, der Schwester Kronprinz Haralds, kriselt 
es. Die Prinzessin, Mutter dreier Kinder, will sich 
von ihrem Gatten, dem schwedischen Reeder Erling 
S. Lorentzen, trennen. Er ist bürgerlicher Herkunft 
wie Sonja. 


Das Wissen um die Ehekrise seiner Schwester 
Ragnhild überschättet Kronprinz Haralds. Flitter- 
wochen. Vergeblich versucht Sonja die Schatten 
aus dem Gesicht des geliebten Mannes zu bannen 
und sie lächelte auch, als Harald seine Flitter- 
wochen in Rio de Janeiro unterbrach, um dort 
seine Schwester Ragnhild zu besuchen. 


Voller Freude stürzten sich Prinzessin Ragnhilds 
drei Kinder auf Onkel Harald und Tante Sonja, 
denn sie waren mächtig stolz, ihren Freunden 
einen „echten König“ präsentieren zu können. 
Und wieder lächelte das junge Paar. Lächelte die 
Sorgen hinweg. Doch wenn die Erwachsenen unter 
sich waren, schwand das Lächeln. Denn Harald 
versuchte mit allen Mitteln, die Ehe seiner 
Schwester zu retten. Die Scherben des zerbrochenen 
Glücks zu kitten. Und Sonja, seine tapfere kleine 
Frau, die vor ihrer Hochzeit schon so viel Mut 
und Standfestigkeit gezeigt hatte, die alles ihrem 
Herzen und ihrer Liebe untertan machte, half ihm 
nach Kräften dabei. Und das Unmögliche scheint 
gelungen. Denn bei einer gemeinsamen Boötsfahrt 
der beiden Ehepaare sah man nur strahlende 
Gesichter. Gunnar Liveström 
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Ein gemein- 
samer Ausflug 
ist geplant. 
Prinzessin Ragn- 
hilds Kinder 
freuen sich. 

Sie dürfen mit 
Onkel Harald 
und Tante Sonja 
(beide Bildmitte) 
zum Hafen. 

Und sie sind 
stolz einen 
„echten König“ 
zum Onkel 

zu haben. 
(Langes Bild). 





Se ee 
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Kronprinz Harald unterbrach in Rio seine 
Flitterwochen — Gelang es ihm, die Ehe seiner 
Schwester Prinzessin Ragnhild zu retten? 


Kronprinz Ha- 
rald von Nor- 
wegen und seine 
Frau Sonja in 
Rio de Janeiro. 
Prinzessin Ragn- 
hild (links), 
Haralds Schwe- 
sier, mit dem 
schwedischen 
Geschäftsmann 
Erling Lorentzen 
verheiratet 
(ganz rechts), 
begrüßt das 
junge Paar 
(schmales Bild). 





Im Hafen von 
Rio erstand 
Sonja ein 
buntes Kopftuch, 
um die Frisur 
bei der Boots- 
fahrt zu schonen. 
Dann ist es auch 
schon soweit. 


1 Sonja besteigt 


das Boot, 

um sich von des 
Meeres und der 
Liebe Wellen 
tragen zu lassen. 
(Bild Mitte). 
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„.. „und der Haifisch 
der hat Zähne...” Wer 
kennt es nicht, das 
berühmte Lied des 
Macky Messer aus Kurt 
Weills „Dreigroschen- 
oper?” Und wer kennt 
nicht Lotte Lenya, die 
dieses Lied singt, das 
einem eine Gänsehaut 
über den Rücken läuft. 
Viele haben dieses kleine 
Lied schon gesungen. 
Doch keine sang es 
bisher wie Lotte Lenya, 
die Gattin des 
verstorbenen 
Komponisten Kurt 


Weill. 


























Lotte Lenya 


Geburtstagskind Lotte Lenya ist unvergessen als die... 


Sängerin der Armen 


ie sang das Lied vom „Mak- 
S ky Messer”, der mordend, 
schändend und 
durh das finstere Londoner 
Viertel Soho geht, daß einem 
kalte Schauer über den Rücken 


sengend 





Lotte Lenya mit ihrem Gat- 


ten Kurt Weill nach ihrer 
Ankunit in New York im 
Jahre 1935. 


rieselten. Sie sang das Lied von 
dem „Schiff mit acht Segeln und 
fünfzig Kanonen“, daß man sich 
ängstlich im Sessel zusammen- 
duckte, das dröhnende Donnern 
der Schüsse erwartend: Lotte 
Lenya. 


Ihr Name ist in Deutschland un- 
trennbar mit denen des Kompo- 
nisten Kurt Weill und des Dich- 
ters Bert Brecht verbunden, den 
beiden Schöpfern der sensationel- 
len und sozialkritischen „Drei- 
groschenoper”. 


Viele Sängerinnen haben ver- 
sucht, das Lied von „Macky Mes- 
ser“, der „Seeräuberjenny“, den 


„Kanonensong“ oder den „Bar- 
bara-Song“ zu singen. Doch sie 
erreichten niemals das Original. 


Denn Lotte Lenya war die See- 
räuberjenny der „Dreigroschen- 
oper“. Ihre Stimme war genau 
dazu geschaffen, diese songhaf- 
ten Texte der Moritaten zu sin- 
gen. 





Zusammen mit dem Trom- 
peter Louis Armstrong nahm 
Lotte Lenya das Lied „Mak- 
ky Messer” auf. 


In diesen Tagen wurde Lotte 
Lenya, die Frau des verstorbenen 
Komponisten Kurt Weill, siebzig 
Jahre alt. Die zierliche, vitale 
Frau verbrachte diesen: Ehrentag 
nicht in besinnlicher Rückschau 
auf ihr schweres und doch im 
reichen Maß erfülltes Leben, son- 
dern sie stand an ihrem Ehrentag 
als Star eines Musicals auf einer 
New Yorker Bühne. 

Amerika ist ihr zur zweiten Hei- 
mat geworden, seit sie zusam- 
men mit ihrem Gatten Kurt Weill 
aus Hitlerdeutschland emigrierte. 
Obwohl inzwischen zum dritten 
Mal verheiratet, lebt sie immer 
noch in dem malerischer, hüb- 
schen Brook House, das Kurt und 
sie nach ihrem ersten großen 
Erfolg in USA gekauft hatten. 








Gezielte Hilfe 


(e[-Te[-J1) 
Rheuma 


durchEinreiben derschmerzenden 
Stellen mit TOGAL-LINIMENT. 
Hochwirksame Pflanzenkonzen- 
trate und Arzneistoffe lösen Ver- 
krampfungen der Muskeln, lindern 
den Schmerz und fördern die 
Heilung. In Apotheken. 
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Frag Te 


Ka, 


Büstenformer, ein 


erscheint 
eingefallen, 
erschloft, 


wenig 
attraktiv. 

DAS ERGEBNIS: Die Büste Ist gestrafft u. erscheint sol. um 2 Nr. größer. BN-Gr. 
. Nachn. 6. Voreim DM 8.- bei ELDA-Versand, 6794 Brücken, Abt. x 


Fabrik-Reste 


sind billiger! Hier der Beweis! 
3 kg ungebl. Buntdamast-Reste DM 25,— 
3 kg reinw. Linonreste DM 20,— 
2!/: kg reinw. Damastreste DM 30,— 
21/2 kg Finettereste f. Nachtwäsche 


in im EN zu tragen, ni- 


hit die Idonliaget  mand emät ihr 
Geheimnis. 








DM 3,— 
2 kg Windelflanell = 22: 
4 kg Rohnesselreste M 20,— 


1 kg Perlonvelours für Nachiwärche 
DM 


2 kq Inlettreste DM 30,— 
3 kg Buntbettwäsche DM 30,— 
Zahlreiche preiswerte Restangebote 
enthält unsere neue Preisliste. 
Schwäbischer Resteversand 
8858 Neuburg/Donau, Postfach 138/10 


Es lohnt sich! 


Preise stark herabgesetzt 
hinen aus 
rer und Retouren, 
en Berg Sr mia 
Zen Kleinste Raten. Fordern 

Sie Gratiskotalog 45 E 
NOTHEL::::.232: 


34 "GOTTINGEN, Postfach 601 


MAURICE MESSEGUE 


Der große Heiler 
150000 Menschen verdanken dem 
Wunderheiler Gesundheit und Leben! 
Zum ersten Male verrät er das Geheim- 
nis seiner Arbeit — das Geheimnis der 
Kräuter, 






Viele Persönlichkeiten dieser 
Welt haben sich ebenfalls bei ihm in 
Behandlung gegeben und wurden geheilt. 
Für nur DM 14,80 erhalten Sie das Buch 
„Maurice Messegu& — der große Heiler” 
mit 252 Seiten und 24 Bildtafeln, Ganz- 
leinen. Ein Buch mit praktischen Gesund- 
heitsratschlägen von unschätzbarem Wert 
über die Anwendung von Kräutern und 
Heilpflanzen Nutzen Sie die Erfahrungen 
des großen Heilers für sich und Ihre 
Familie. Bestellen Sie noch heute per 
Nachnahme bei 
G. u. W. Schlegl, Abt. S 12 
85 Nürnberg 2, Postfach 2632 





= 
Echte Naturlocken inne son zeweites 


Kämmen mit dem beliebten Naturlockenkamm ORIGI- 


NAL-LOCKO. Nur DM 6,80 und NN-Porto. Begeisterte 
Dankschreiben, Prospekt kostenlos von 
ILSE-COSMETIK, Abt. H 1, 224 Heide 





Wichtig für 
unsere Postleser! 





Wenn Ihnen durch 
die Post einmal ver- 
sehentlich unsere 
Zeitschrift nicht 
pünktlich zugestellt 
wird, so bitten wir 
Sie höflichst, Ihre 
Reklamation direkt 
an den Postboten 
oder an das Post- 
amt zu richten. Nur 
dann haben Sie die 
Gewähr, daß Ihre 
Zustellkarte über- 
prüft wird und eine 
rechtzeitige Nach- 
lieferung erfolgt. 


SER 


Woche Nr.: | 


Diese Quittung gilt nur in Ver- 
bindung mit dem auf den Na- ! 
men des Versicherten ausgestell- 
ten Versicherungsschein, 
darin angegebenen Tarif und Ver- 
sicherungsbeitrag. 
letzte Quittung ist aufzubewah- 
ren und bei Eintritt des Versiche- 
rungsfalles einzusenden an den 
untenstehenden Versicherungsträ- 





ae 


10 für Versicherungsheitrag 


& 


_45 168 s 
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liebenswert — 


Scharf oder mild: 


Paprıka 


für jeden Tisch 


Wusßten Sie schon, daß Paprika das beste 
Medikament gegen zu hohen Blutdruck 
und Arterienverkalkung ist? Und 
außerdem noch ein wahrer Leckerbissen 
— deshalb sollten Sie ihn auf Ihrem 
Küchenzettel nicht vergessen! Kochen Sie 


schon morgen: 


Paprika-Sahne- 
Gulasch 
(Farbbild) 


375 g mageres Schwei- 
nefleisch grob würfeln, 
2 Zwiebeln schneiden, 
in 50 g Schmalz und 
Öl goldgelb rösten. Die 
Fleischwürfel dazuge- 
ben, aber nicht stark 
bräunen. Mit Paprika 
bestäuben, !/2 1 heiße 
Brühe oder Wasser an- 
gießen, das Fleisch fast 
gar dünsten. Dann 500g 
vorbereitete Paprika- 
schoten grob schneiden, 
dazugeben und zuge- 
deckt Fleisch und Ge- 
müse garen. 1 Eßl. 
Mehl in !/s 1 saurer 
Sahne verquirlen, da- 
mit binden. Das Gu- 
lasch durchkochen und 
mit Salz, Paprika und 
Fondor abschmecken. 
Dazu nach Vorschrift 
hergestellte Pfanni- 
Klöße "(orange Pak- 
kung) reichen. 


Geschirr: Schramberger Ma- 
jolika-Fabrik „Marielle”, 
Hanse Foto-Studio 


Gefüllte 
Paprika 
(Foto unten) 


8—10 Paprikaschoten 
halbieren und entker- 
nen. 65 g durchwachse- 
nen Speck würfeln, 
auslassen und 2 geh. 
Zwiebeln darin bräu- 
nen. 5 eingeweichte 
Brötchen dazugeben 
und alles zu einem 
Kloß kneten. Nach und 
nach 3 Eier, 1 Eßl. geh. 
Kräuter, Salz, Pfeffer, 
Muskat und abger. Zi- 


tronenschale dazuge- 
ben. Die Paprikascho- 
ten damit füllen, in 
Fettpfanne setzen. 40 g 
ausgel. Butter darüber- 
gießen, 2 Eßl. Toma- 
tenmark dazugeben 
und die Schoten im 
vorgeh. Ofen ca. "/a St. 
gar schmoren. Mit !/s 1 
heißem Wasser oder 
Brühe aufgießen. 15 g 
Mondamin in 4—5 Eßl. 
saurer Sahne anrühren, 
die Soße damit binden 
und mit Gewürzen und 
Käse pikant abschmek- 
ken. Körnig gekochten 
Reis dazu reichen. 
s-p-foto 
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Ungarisches 
Pa riıkakraul 
(Foto oben) 


2 Zwiebeln grob hak- 
ken, mit 200 g durch- 
wachsenem, gewürfel- 
tem Räucherspeck an- 
rösten. 1 kg Sauerkraut 
zugeben und mit 2 Lor- 
beerblättern, einigen 
Wacholderbeeren, Salz 
und Paprikapulver 
würzen. Einen geriebe- 
nen Apfel und 1 Glas 
Weißwein beigeben 
und das Kraut langsam 
schmoren lassen. Nach 
15 Minuten zwei in 
Würfel geschnittene 
Paprikaschoten und 
nochmals 1 Glas Weiß- 
wein zugeben und alles 
schön langsam gar- 
schmoren lassen — je 
länger, desto besser! 
Dazu paßt ausgezeich- 
net ein gekochtes Ripp- 
chen und natürlich ein 
frisches Glas Bier. 


Pay rrıkasoße 


2 Zwiebeln abziehen 
und in feine Würfel 
schneiden. 375 g rote 
Paprikaschoten vom 
Kernhaus befreien und 
in Streifen schneiden. 
3 EBßlöffel Mazola- 
Keimöl erhitzen, Zwie- 
beln und Paprika dar- 
in dünsten. Mit °/s Liter 
Brühe auffüllen und.ca. 
15 Minuten bei milder 
Hitze kochen. Durch 
ein Sieb geben. Soße 
noch einmal zum Ko- 
chen bringen und mit 
in /sLiter Sahne ange- 
rührten 15 gMondamin 
binden. Mit Salz und 
Paprika abschmecken 
und mit feingeschnitte- 
nen Schnittlauch unter- 
mischen. Zu gekochtem 
Fleisch, Fisch oder 
Eiern servieren. 

Dieses Rezept entnahmen wir 
dem Küchenbrevier von Frau 
Barbara „Das große Koch- 


buch unserer Zeit“, Verlag 
Hanseatische Druckanstalt 


Helfen Sie mir, Mathias Brock! 
Fortsetzung von Seite 14 


‚Herr Schubert, bitte, setzen 
Sie sich auf diesen Hocker! Rech- 
te Hand links, linke Hand rechts 
über die Schulter strecken! So 
ist es gut.‘ 

Und vor Stefans Augen stieg 
ein Bild auf: Wie sein Vater hin- 
ter den Patienten tritt, wie auch 
er die Arme kreuzt und die Hände 
des kleinen dicken Mannes packt. 
„Es ist gleich vorbei, Herr Schu- 
bert! Passen Sie auf! So ein He- 
xenschuß ist kein Werk des Teu- 
fels.“ 

Dann preßt Mathias Brock ein 
Knie gegen Schuberts Kreuz, reißt 
die Hände des Patienten mit ei- 
nem kräftigen Ruck nah zu sich 
heran, bis es knackt... 


„Stehen Sie auf! Das hätten 
wir geschafft!“ Schubert bewegt 
sich verwundert: Von seinem He- 
xenschuß ist nichts mehr zu spü- 
ren, 

Wie einfach das doch war! Ste- 
fan dachte: ‚Das kann ich doch 
auch.‘ Doch im selben Augen- 
blick durchzuckte ihn der Zwei- 
fel: ‚Kann ich das wirklich?“ 


Er war schon am OP ], er woll- 
te die Flügeltür schon aufstoßen, 
da gewannen in ihm das Miß- 
trauen in die eigene Fähigkeit 
und die Angst vor Blamage die 
Oberhand. Nie würde er das 
schaffen! Die chiropraktischen 
Griffe sahen ja nur so einfach 
aus. Sie waren nicht mit spieleri- 
scher Sicherheit nachzumachen. 
Man mußte sie gelernt haben. 
Man mußte sie beherrschen. 


Stefan machte kehrt. Seine Bei- 
ne zitterten plötzlich. Die Ernüch- 
terung kam wie eine kalte Du- 
sche. In der nächsten Sekunde 
spürte er, wie brennende Scham 
in ihm aufstieg? Er malte sich 
aus, was passiert wäre, wenn er 
gerade eben vor den Augen aller 
mit seinem chiropraktischen Zau- 
berkunststück versagt hätte. 


Graufuß hätte ihn angeschrien: 
„Was heißt hier: ‚Rechte Hand 
links, linke Hand rechts über die 
Schulter strecken‘, Brock? Sind 
wir hier in einer Gymnastik- 
stunde?“ 

O Gott, es wäre furchtbar ge- 
wesen! 


Vater hätte eben hier sein müs- 
sen. Der hätte die Situation in Se- 
kunden gerettet. 


Stefan trat zur Seite. Der Wa- 
gen mit dem Toten wurde an ihm 
vorbeigerollt. 


Mit dem Toten Stefan 
dachte: ‚Dabei hätte dieser Mann 
gar nicht sterben müssen.‘ 


Graufuß schleppte sich aus dem 
Operationssaal, von zwei Assi- 
stenten gestützt. Sein Gesicht war 
schmerzverzerrt. Er stöhnte. 


Hinter ihm lief Dr. Schwabe. 
Kalkweiß im Gesicht. Schweiß 
troff ihm von der Stirn. 


Die Assistenten unterhielten 
sich flüsternd. 


Exitus letalis ... 


nn nn nn. nn ET nn nn nn nn 


Stefan Brock schloß sich dem 
Zug der niedergeschlagenen Me- 
diziner an. Zehn Minuten kämpf- 
te er noch mit sich. Dann ließ er 
sich bei Professor Graufuß mel- 
den. 


„Was gibt‘s? Machen Sie's kurz!“ 


„Ich — ich hätte“, stotterte Ste- 
fan, „ich wäre eben beinahe zu Ih- 


nen in den Operationssaal ge-. 


stürmt. Ich — also ich habe näm- 
lich öfter zugesehen, wie mein 
Vater einen Hexenschuß kuriert. 
Ich weiß natürlich nicht genau, 
ob ich das nachmachen kann. 
Aber — aber... .“ 


Graufuß starrte ihn an. Er woll- 
te sich aufrichten, er wollte sei- 
nem Famulus mit einem kurzen, 
treffenden Wort in die Schran- 
ken weisen — aber da kam wieder 
der höllische, ziehende Schmerz, 
und er krümmte sich stöhnend. 


Stefan war plötzlich ganz ruhig. 
Er sah, wie Graufuß litt, und die 
Bedenken, die ihn vorhin an der 
Tür des .Operationssaales ge- 
lähmt hatten, wichen einer ge- 
lassenen Zuversicht. Er wollte 
helfen. Er mußte helfen! Und 
er fühlte: Jetzt würde er es auch 
schaffen — hier, allein mit Grau- 
fuß, ohne Zeugen, die nur auf 
seine Niederlage warteten. Er sag- 
te: 

„Kommen Sie, Herr Professor! 
Hier her! Auf den Hocker.“ 


„Sie sind verrückt, Brock!“ 


„Oder soll ich meinen Vater an- 
rufen? Wir brauchen‘s ja niemand 
zu sagen. In einer Minute ist alles 
überstanden, Herr Professor!“ 


Graufuß wollte aufspringen, 
losbrüllen — aber er wagte es 
nicht, sich zu bewegen. Er war 
in diesem Augenblick sehr klein 
und sehr schwach, und er erin- 
nerte sich an das, was ihm Pro- 
fessor Krüger erzählt hatte: Ma- 
thias Brock war es durch einen 
einfachen Drehgriff gelungen, die 
Schmerzen seiner Frau zu beseiti- 
gen. Er setzte sich auf den Hocker, 
den ihm Stefan zugeschoben hatte. 

„Rechte Hand links, linke Hand 
rechts über die Schulter, Herr 
Professor!“ 


„Blödsinn!“ knurrte Graufuß. 


„Wenn ich Sie nicht so gut ken- 
nen würde, und wenn Christel 
nicht immer wieder... .“ 


Stefan preßte ihm das Knie in 
das Kreuz, packte Graufuß‘ 
Hände, riß — ein erlösendes 
Knacken war zu hören. 


„Ich glaube, das hätten wir ge- 
schafft, Herr Professor!“ sagte 
Stefan erleichtert. Es fiel ihm 
schwer, den Triumph in seiner 
Stimme zu unterdrücken. 


Graufuß erhob sich. 
Schmerz war verschwunden. 


Der 


Lesen Sie nächste Woche: 


Der Tod war schneller 


Stefan 
geht zu Nora Ullmann 


Pickel? Akne? 


Leiden Sie unter Pickeln, Akne, Pusteln, unreiner Haut, Ausschlag, 
unter Hautjucken, Kopfjucken oder einem anderen Hautleiden? 


DDD hilft! 


DDD, das Hautmittcl von ungewöhnlicher Wir- 
kungsstärke. Rasch verschwindet der Juckreiz, und 
die heilende Wirkung beginnt. DDD Hautmittel 
flüssig oder DDD Hautbalsam DM 2,95. 


DDD ist nur in Apotheken erhältlich! 





Kuckuckuhren usw. 


Katal. grat. Direkt v. Schwarzwalduhres- 
Vertrieb, 7743 Furtwangen, Abt. 1 


neu! Elekiro-Kachel-Öfen neu: 


BeI-I 


TIUBEREREBLEUEURERBRERERRERDERERERRERUNE 
Astrologische Lebensberatung 


Charakter- und Schicksalsbild ab DM 
12,—, Zukunftsaussichten 1969, Horo- 
skoperstellung. Anfragen an Frau I. M. 
Gladis, 53 Duisdorf, Postfach 5 


9x10 Jahre leben 


Auf dieser großen, langen Reise, fast durch ein ganzes Jahrhundert, ist 
es schon notwendig, den Körper kraftvoll und gesund zu erhalten, um 
nicht vorzeitig zu altern. Es gibt Greise von 40 und vor Gesundheit und 
Vitalität strotzende Wer. Wer aber kerngesund 9 werden will, sollte 
das nicht allein dem Zufall überlassen. Frühzeitig genug gibt der Kör- 
per Warnzeichen wie Müdigkeit, Schlaflosigkeit, Fettsucht, nervöse 
Überreizbarkeit, Schwäche, nachlassende Spannkraft usw. Warum wollen 
Sie nichts dagegen tun? Haben Sie kein Vertrauen zu den wunderbaren 
Heilkräften der Natur? Überzeugen Sie sich doch einmal durch einen 
Versuch. Sie werden überrascht die tiefgreifende Aktivierung Ihrer Kör- 
perfunktionen empfinden. Es ist so einfach, täglich ein paar Herbaroth- 
Heilkräuter-Dragees zu nehmen, mehr brauchen Sie nicht zu tun. Die 
Herbaroth-Heilkräuter-Dragees werden aus Trockenextrakten herge- 
stellt, frei von allen Ballaststoffen und unverdaulicher Zellulose. Alle 
wirksamen Stoffe, vor allem auch die wertvollen ätherischen Ole und 
das Chlorophyll sind naturrein erhalten. Die Herbaroth-Heilpflanzen- 
Dragees sind wertvoller als Tee. und Pflanzensäfte, ja sogar als die 
frische Heilpflanze. 

Die wertvollen Heilkräuter haben wir für Sie zu hochwirksamen Kuren 
zusammengestellt, die von Abertausenden unserer Kunden in aller Welt 
immer wieder" verlangt werden, weil sie ihnen Gesundheit und Lebens- 
freude schenken. Wählen Sie nach untenstehender Tabelle. Jede Kur 
besteht aus 360 Heilpflanzen-Drag&es und kostet nur DM 16,80. Unsere 
große Kur Forte „Speziell für den Mann“ kostet nur DM 19,95. 


Preisgünstig, Kachelspeicher, fahrbar 
f.Wohn-, Schlaf-, Kinderz.,Küche, Bad. 
Wärme f, wenig Geld. Katalog anford. 
WIBO-Werk, Abt. 12 
Hamburg, Kollaustraße 7 
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Mistel Herzgespann 
Enzian Löwenzahn 
Magen-Darm Pe Schafgorbe Schwarzrettih Leber-Galle 
Wermut Faulbaum 
Bärentraube . Baldrion 
Birke «Nieren-Blase| Nerven-Schlaf Pe Johanniskraut 
Petersilie Melisse 

















A Weißdorn Petersilie 
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Andorn Hauhechel 
Ginseng Forte-Speziell ; Salbei 
Weizenkei z Spit ich 
Weirenkeim  4fijr den Mann | Bronchien BD Spirzwener 








Außerdem halten wir weitere wertvolle Heilkräuter-Dragees, eben- 
falls aus Trockenextrakten, für Sie bereit: 

Artischocken — Bohnenschale — Brunnenkresse — Lavendel — Passions- 
blume -— Pfefferminze — Rainfarn — Frauenmantel -— Hagebutte — 
Honigklee — Kalmus — Kamille — Zinnkraut — Tausendgüldenkraut. 
Jede Packung mit 120 Stück Inhalt kostet 6,10 DM. 


Seit Tausenden von Jahren ist die Heilkraft dieser Heilpflanzen bekannt 
und Ihre Unschädlichkeit erwiesen. Was Sie für Ihre Gesundheit und Ihr 
Lebensglück tun wollen, sollten Sie noch heute tun. Der Weg zum näch- 
sten Briefkasten ist nicht weit, ein Leben aber ist lang. Eine Postkarte 
genügt. Mit der Bezahlung können Sie sich volle 30 Tage Zeit lassen. 


Roth-Heildrogen, Abt. RB 280, München 11, Fach 43 
liebenswert — lesenswert Nr. 45 / 21 
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„Arthur, ist die Wäsche trocken ?* 


„Erna, was bekomme ich eigentlich für 
meine Hilfe beim Wäschewringen ?“ 


„Deine Seifenlauge ist entschieden 


Na warte, Gustav!“ 
# i zu. scharf!“ 


